„Frei ins Haus durch Boten 


Nezugspreis: oder durch die Poſt bezogen 
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monatlich 2.50 Zloty. Der Anzeiger für den 
Kreis Pleß erſcheint Dienstag, Donnerstag und 
Sonnabend. Geſchäftsſtelle: Pleß, ul. Piastowskal 
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s erlin. Zur Inkraftſetzung des Doungplanes, 
, zur Vorbereitung der Uebergangsmaßnahmen, die für 
rleitung vom Dawesplan zum Noungplan erforderlich 
it ketanntlich eine Reihe von Konferenzen geplant, über 
M Teil bereits Verhandlungen geführt werden. Den 
— Verhandlungen kann man zur Zeit wie folgt zuſam⸗ 
Geplant find theoretiſch drei Konferenzen: 

e Konferenz der Regierungen, die ſich mit 
* Inkraftſetzung des Voungplanes und den politi⸗ 
gen Folgen dieſer Inkraftſetzung (Rheinlandräumung) 
äftigen ſoll. ; 
e Konferenz der Leiter der Notenbanken, die 
mit der Frage des Statuts der Bank für internationale 
blungen beſchäftigen jol und die theoretisch Aa 
g mit der Konferenz der Regierungen zur Inkraft⸗ 
ug des Voungplanes ſtattfinden jollte, i 
„Organiſations“⸗Kommiſſion zur Rege⸗ 
g der Ueberleitungsfragen, die ſich mit den Geſetzent⸗ 
„die für die Anpaſſung der deutſchen Geſetzgebung 
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ti der britiſchen Regierung hinge 


nz in jedem Falle be⸗ 


0 


r 
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5 Zu dem Plan Briands eine Konferenz zur 
reitung der Vereinigten Staaten von Europa ein⸗ 
u, ſchreibt der „Matin“: Wenn die Nachkriegsfragen 
wen Laufe dieſes Sommers geregelt ſeien, ſo könnte 

dung einer europäiſchen Föderation in den letzten 


N 


Er dieſes Jahres unternommen werden. Sie würde 
. dreifachen Geſichtspunkte, dem wirtſchaft⸗ 
finanziellen und politiſchen Geſichtspunkte 


Gebiete werde es ſich darum 
wie für den Verbrauch die 
Auf finanziellem Ge⸗ 


Auf wirtſchaftlichem 

opäj ſowohl für die Erzeugung, 
verde Märkte zu vereinheitlichen. 
m man die Mittel des europäiſchen Feſtlandes ge⸗ 

0 L ur nützlich erachtete Kredite verwenden. Politiſch 

ion ſich darum handeln, durch Schaffung einer inter ⸗ 
alen Macht die Sicherheit zu gewährleiſten. 


t 
Der Haag ſoll entſcheiden 
ang eines internationalen Schiedsgerichts im tſchechoſlowa⸗ 
dag kiſch⸗ungariſchen Eiſenbahnſtreit? 
gar Die urſprünglich für Donnerstag angeſagte Antwort 
en iſchen Regierung auf die zweite tſchechoflowakiſche Note 
unten Forderungen, dürfte vorausſichtlich erſt am 
end überreicht werden. 
ſchen geht die Preſſefehde über die Auslegung 
e hnablommens weiter. Beide Teile beharren ſtark auf 
e 0 chroff entgegengeſetzten Anſchauungen. 
f But Beilegung des 
hauf Es iſt jedoch bemerkenswert, daß auf beiden Seiten 
häufiger von der Anrufung eines internatio- 
die „ dsgerichtes geſprochen wird, von dem beide 
die Annahme ihres Standpunktes erhoffen. 


Moskau dementiert 


Se o. Nach einer Meldung aus Moskau werden 
tu chten über die Beſetzung der chineſiſchen Oſtbahn durch 
ehen und über den Abbruch der diplomatiſchen 
Jungen zwiſchen Rußland und China von amtlicher 

Seite als nicht den Tatſachen entſprechend bezeich⸗ 


die 
ina zu entjenden. Sie ſtehe China freundlich gegen« 


al 


Nikolaier Anzeiger 
Pleſſer Stadtblatt 


land fordert erneut die Räumung 


der wichtigste Programmpunkt der Regierungskonferenz 


Streites iſt zur Zeit noch nicht 


Sowjetregierung habe nicht die Abſicht, Streitkräfte 


„Die 8⸗geſpaltene mm⸗Zeile 
für Poln.⸗Oberſchl. 12 Gr. 
Z⸗geſpaltene mi⸗Zeile im 
„Oberſchl. 60 Gr., für Polen 
„Anzeiger“ 

Fernruf 


Anzeigenpreis 


für Polen 15 Gr. die 
Reklameteil für Poln. 
80 Gr. Telegramm-Adreile: 
Pleß. Poſtſparkaſſen⸗Konto 302 622. 
Pleß Nr. 52 


Sonntag, den 14. Juli 1929 7 8. Jahrgang 


Ne Vorlonſerenzen zum Young-Plan 


er Kampf zwiſchen London und Paris verhindert die Durchführung 


Reichsbank, b) bei der 


an den Voungplan a) bei der 
fändeten deutſchen Einkom⸗ 


Reichsbahn und c) bei den verp 

men befaſſen ſoll. 

Die deutſche Regierung hatte vorgeſchlagen, daß dieſe Kon⸗ 
ferenz am 15. Juli ſtattfinden ſollte und hat hierfür ihre Ver⸗ 
treter bereits ernannt. Das Reparationslomitee in Paris hat 
jedoch bekanntlich die Ernennung der alliierten Vertreter nicht 
vollzogen, weil die engliſche Regierung den Voungplan noch 
nicht angenommen hat. ; 

Die Verhandlungen über die Regierungskonferenz 
werden zur Zeit ausſchließlich zwiſchen London und Paris ge⸗ 
führt, die ſich jedoch weder in der Frage des Programms für 
die Regierungskonferenz haben einigen können. Deutſchland 
hat ſich hingegen an der Frage des Konferenzortes als „nicht 
intereſſiert“ erklärt. 

Die Verhardlungen, 


Ma ſtolzüſſſch Akadenicche Freundſchgſt 


2 Paris. Anfang dieſer Woche iſt der franzöſiſche Botſchafter 
in Rom, de Beaumarceais, zu längerem Aufenthalt in 
Paris eingetroffen. Er hat bei ſeinem Beſuch Briand an⸗ 


ſcheinend nicht nur über die Haltung Italiens zur Regierungs- 
konferenz, ſondern auch über den S 
einem Jahre ſchwebenden franz 
ſchen Verhandlungen berichtet. 
Verhandlungen iſt im 
nen, als die bereits im Herbſt 1928 unterbreiteten 


tand der ion, n ahezu ſeit 
öſiſch⸗italieni⸗ 
Ein Fortſchritt dieſer 
Augenblick umſo weniger zu verzeich⸗ 
Vorſchläge 


wann die Präſidenten der Notenban⸗ 5 
ten zuſammentreten ſollen, ſcheinen bisher überhaupt noch f 5 
nicht aufgenommen worden zu ſein, offenbar will man dieſe 7 > 
Frage erſt entſcheiden, nachdem feititeht, wann und wo die ! er DT ft 9 
Konferenz der Regierungen ſtattfinden wird. . l 

Frankreichs bis jetzt ohne Antwort geblieben ſind. Italien 
hat unter der Hand durchblicken laſſen, daß dieſe Vorſchläge 
durchaus ungenügend ſeien, was zunächſt zur Folge hatte, 
daß der franzöſiſche Botſchafter zu Beginn d. J. erneut im Qui⸗ 
rinal vorſtellig wurde und neue Vorſchläge ſeiner Regie⸗ 
rung überbrachte. Dieſe bezogen ſich auf drei Punkte, nämlich 
den Abſchluß eines Freundſchafts⸗ und Nachbar⸗ 
ſchafts vertrages, die Grenzberichtigung in Tri⸗ 
polis und das ſogenannte Statut der Italiener in Tu⸗ 
his. Ueber die Verhandlungen iſt ſoviel durchgeſickert, daß Ita⸗ 
lien nach wie vor die franzöſiſchen Vorſchläge ablehnt und 
weitergehende Forderungen erhebt, die Frankreich nicht anneh⸗ 
men zu können glaubt. Nach dem „Oeuvre“ ſoll der franzöſiſche 
Vorſchlag bezüglich der Italiener in Tunis dahin gehen, daß die 
in Tunis geborene erſte Generation italieniſch bleibt, die zweite 
für Frankreich oder Italien optieren, und die dritte Generation 
zwangsweiſe franzöſiſch werden ſoll. Hiergegen ſcheint Italien 
auf ſeinem Standpunkt zu beharren, der ſich in der Praxis dahin 
auswirkt, daß die Italiener in Tunis einen Staat im Staate 
bilden. Auch die von Frankreich vorgeſchlagene Grenzregelung 
in Tripolis, die die Abtretung zweier Oaſen an Italien in ſich 
ſchließt, ſcheint nicht die Zuſtimmung Muſſolinis zu erhalten. 
Italien ſoll ſich als den Erben in dem früheren türkiſchen Ge⸗ 
biet betrachten und darauf hinweiſen, daß es beim Zuſtandekom⸗ 
men des engliſchfranzöſiſchen Abkommens, was Frankreich Borku 
zuwies, nicht gefragt wurde. Italien verlangt infolgedeſſen Ge⸗ 
bietsabtretungen bis zum Tſchadſee, wodurch es an Franzöſiſch⸗ 
Aequatorial⸗Afrika angrenzen würde. Unter dieſen Umſtänden 
ſcheint auch das Zuſtandekommen des geplanten Freundſchafts⸗ 
vertrages zwiſchen Frankreich und Italien noch in recht ferne 
Zukunft gerückt zu ſein. 


Dr. Wang über die chineſiſch⸗ruſſiſchen 
Beziehungen 

Peking. Der chineſiſche Außenminiſter Dr. Wang er⸗ 
klärte der Preſſe, die chineſiſche Regierung hege keine Feind⸗ 
ſchaft gegen die Sowjetregierung. Die letzten Maßnahmen der 
Polizei gegen die Sowjetbürger in Charbin ſeien gegen die 
kommuniſtiſche Propaganda in China gerichtet geweſen. Die 
Nankingregierung könne nicht dulden, daß auf cineſiſchem 
Boden kommunifliſche Propagandazentralen organiſiert würden. 

Dr. Wang hat ſich zuſammen mit Tſchiangkaiſchek nach 
Nanking zurückbegeben, wo weitere Beratungen über die cine⸗ 
ſiſch⸗ruſſiſchen Beziehungen ſtattfinden ſollen. 

Nach Charbin ſind aus Mulden chineſiſche Beamte ent⸗ 
ſandt worden, um die Verwaltung der chineſiſchen Ostbahn zu 
übernehmen. . 


Die Opfer der Revolution 


1200 000 Todesopfer in 20 Jahren im mexikaniſchen 
Bürgerkrieg. 

London. Nach Neuyorker Meldungen ſind innerhalb der 
letzten 24 Stunden etwa 1000 Aufſtändiſche im Staate Jalisco 
zu den Regierungstruppen übergegangen. Unter ihnen ſind 
hervorragende Führer der Auſſtandsbewegung. Kleinere abe 
getrennte Gruppen in verſchiedenen Teilen des Landes ſetzen 
ihren Kampf gegen die Regierung noch fort. Der ehemalige 
Außenminiſter unter Calles veröffentlicht einen Aufruf an 
das Land zur Wiederherſtellung des inneren Frie⸗ 
dens und Einſtellung der Feindſeligkeiten. Er ſchätzt, daß 
ſeit Beginn der Aufſtandsbewegung gegen den Präſident Diaz 
im Jahre 1910 mehr als 1200000 Mexikaner ihr Leben 
in den Bürgerkriegen verloren. N 


klärung der Beſatzungsmächte für die baldige und vollſtändige 
Räumung zu erwirken. Die britiſche Abordnung werde nicht un⸗ 
verſucht laſſen, in dieſer Hinſicht zu einer Uebereinſtimmung mit 
der franzöſiſchen und belgiſchen Abordnung auf der Konferenz zu 
gelangen. In amtlichen Kreiſen werden aber die Tatſachen 
immer wieder in den Vordergrund geſtellt, daß, wenn Frankreich 
und Belgien der Beweisführung Großbritanniens nicht beitreten 
könnten und auf der Fortdauer der Beſatzung beſtänden. Groß 
britannien nicht gebunden ſei, ſeine eigenen Truppen im Rhein⸗ 
land zu laſſen. a 


— 


über, Was die chineſiſche 


regierung grgen jede Aenderung des Vertrages vom Jahre 
1924. Die Sowjetregierung 
Polizei und Truppen zum Schu 
beſtehe jedoch auf Einhaltung der urſprüng 


Oberregierungsrat Arendt wieder frei 
Der 60jährige Oberregierungsrat Arendt aus Gelſenkirchen, 
der von den polniſchen Behörden unter Spionageverdacht 
verhaftet worden war, weil er die deutſchen Kriegergröber 
in Kielce photographiert hatte, iſt wieder auf freien Fuß ge⸗ 
ſetzt worden. Die Untersuchung date ſeine völlige Unſchuͤld 
ergeben. . g 
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alle Polizeibehörden Europas befaßten ſich mit dem [Mann längſt tot. 


und hier ermordet wurde, iſt jetzt mit Sicherheit anzu⸗ 


/ 


Frauenmord nach einemSnhteanfgeffärt | | Die Tragödie der 5 rd ' 
Der Zahnarzt als Detektiv. 5 | 


Wien. Der Frauenmord im Lainzer Tiergarten in 


Wien, der am 17. Juli 1928 verübt wurde und damals das Ueber dem Waſſergrab im St. Georgs⸗Kanal — Das Glück des Telegraphiſten Slebourne 
größte Aufſehen erregte, it jetzt von der Wiener Polizei Ä 
aufgeklärt worden. Es wurde ſeſtgeſteut, daß die Frau von London., Die Nachricht vom Untergang des Unterſee⸗ 
ihrem Gatten ermordet worden it, der dann verſuchte die boots „H. 47“ hat in England niederſchmetkernd gewirkt. 
Leiche zu verbrennen. Der Mann iſt n Als kurz vor Weihnachten des Jahres 1927 das ameri⸗ 
Am 17. Juli 1928 ſahen einige Ausflügler im Tier⸗ kaniſche Unterſeeboot „S 4“ geſunken war, erlebte die ganze 


garten in Lainz aus einem Gebüſch Rauch aufſteigen. Gleich | Welt die Tragödie, ſechs Mann, die ſich noch lebend in 
darauf ſchlugen Flammen empor. Als ſie an die Brandſtelle einem Teil des geſunkenen U-Bootes befanden, buchſtäblich 
kamen, jahen fie in den Flammen eine weibliche Leiche ſterben zu hören. Die Leute konnten fh mit Hammer⸗ 
liegen. Die Frau war durch vier Revolverſchüſſe in den Ronen durch die Bootswände verſtändlich machen. Im 
Kopf, in das Geſicht und den Hals getötet worden. Da die Morſe⸗Code klopften fie: Die Luft wird ſehr ſchlecht! Be⸗ 
Leiche durch das Feuer ſtark unkenntlich geworden war, ſtieß eilt euch! Und ſchließlich: Gibt es keine Hoffnung mehr? 

die Unterſuchung auf große Schwierigkeiten. Niemand Der Sturm tobte. Das Nettungsſchiff „Falcon“ hörte 
kannte die Tote. Tausende von Zuschriften liefen bei der die Hilferufe, funkte fie in die Welt hinein und konnte nicht 
Polizei ein. Mehrere hundert Perſonen wurden verhört. helfen. Als der Sturm endlich vorüber, waren die ſechs 


orde. l as Aber nun erhob ſich ein neuer Sturm, ein Sturm der 
Nun hat der Mord durch einen merkwürdigen Zufall öffentlichen Meinung, geführt von England. Niemals mehr 
ſeine Aufklärung . „Der Leiter des Erkennungs⸗ | dürfe ſich eine ſolche Tragödie wiederholen können. Unter 
dienſtes der Polizei ſprach nämlich mit ſeinem Freunde, allen Amftänden ſollten Sicherheitsmaßnahmen dagegen ge: 
einem Zahnarzt, über den Fall und meinte, vo es ins troffen werden. 
157 a e ig he ae Die Atmungsmasken verſagten. 
er Ermordeten zu erfahren. Da der Zahnarzt erwähnte, 8 | 5 a 
daß er einmal eine Aſſiſtentin gehabt habe, die ebenfalls Unterſerd Ar ſich 1 . dn Englands Hude 
einen ganz merkwürdigen Unterkiefer hatte, wurde er ge⸗ , , \ ant 94 
f 7 fiel, hatte man ein Buch gefunden. Darin war eine 
beten, mit der Zahnkarte zum Erkennungsdienſt zu kommen. M-Bootshei bgebildet. Sie ſaß im mit Waſſer ge⸗ 
Hier wurde ihm der präparierte Schädel der Ermordeten füllten Na atzung a 0 1 e Ye RT M ‚ar 
vorgelegt, und er ſtellte ſofort feſt, daß die Tote feine aum eines geſunkenen Bootes. Jeder Mann trug 
frühere Aſſiſtentin Schöchtner war. Eine genaue Unter- eine Atmungsmaske und wartete, bis die Reihe an ihn kam, 
ſuchung beſlätigte die Erklärung des Zahnarztes. um au die Turmöffnung in die Höhe zu ſchwimmen. 
e ee e e e eee e e e e eee nn HR One i 
rieſt geheiratet habe. Sie ſei während der letzten Jahre, \ ? . 2 um Ab⸗ 3 
da fie gleichermaßen gut Deutſch und Italieniſch ſprach, als (lichen der Naſenöffnung, eine Sodakapſel zum Reinigen Für die Reftungsarbeiten an. PR» 
Artiſtin in den beiden Ländern ee auch in Berlin, der wieder einzuatmenden Luft und ein automatiſches Ventil. dem engliſchem U-Boot, das mit 22 Mann infolge ein 
Wien, Leipzig und Chemnitz. Sie ſei aber wieder, wenn fie | Der Apparat hat nichts genutzt. „Noch find nicht genug ſammenſtoßes ſank und in 115 Meter Tiefe liegt, fol 
etwas an den Zähnen hatte, zu ihm nach Wien gekommen Einzelheiten bekannt, um ſagen zu können, warum er nicht bald das Wetter ſich gebeſſert hat — ein deutscher Tiefe 
und habe ſich von ihm behandeln laſſen. Seit einem Jahre geholfen hat. Ja, man weiß zur Stunde noch nicht einmal ge u 
habe er fie aber nicht mehr geſehen. Die ſofort eingeleiteten | Genaueres über die Urſache der Kataſtrophe. Man weiß apparat von der hier gezeigten Art verwandt we 
Ermittlungen ergaben, daß der Ehemann der Ermordeten nur, daß 24 Mann tot find. Und entdeckt mit Schrecken 
ſich in letzter Zeit in Wien aufgehalten hatte. Es iſt nun und Schmerzen, daß es anſcheinend gegen ſolche Tragödien e 1 
Plan, 96 A Gatte auf der Polizei keine Vermißtenan⸗ keine Sicherheiten gibt. 25 8 e ene de un dem Telegr aphiſten | 
Ne In Orkunnkänfeetfen ber Kitkftner die Sachlage bes | ginaaran: woran Ben , ein Dofonbuee killen Giere zu walken 
kannt wurde, verſchwand der Gatte plögzlich aus Wien und | Fr sfall, den die englische Marine ſeit Kriegsſchluß 2120 Mann, der Frau und Kinder hat, dient im 15. Jah 
reiſte nach Buda h der Kr 15 1955 WI und ten hat. Die Zahl der Opfer iſt dadurch auf insgeſamt 120 der arne ind kämpfte auf er ae egsſchi 
Budapeſt, wohin ihm der Chef des Wiener geitie en. In dem vorliegenden Fall handelte es ſich um George V.“ in der Schlacht bei Jütland 7 
Sicherheitsbüres folgte, um ihn feſtzunehmen. Es wird das ſehr jeltene Unglück eines Zuſammenſtoßes auf der ge vs un der € . 
ſehr ſchwierig ſein, den a be 8 da das Ver- Waſſeroberfläche. Als er zum erſten Male auf einem U-Boot ir 
FE See Seffmung aufgeben V 
Nach dem yulemmenfean ſank „H. 47“ wie ein Stein. = = 
t 


5 mit der ganzen Beſatzung unter. Clebourne war 
Ein Offizier und ein Mann der Beſatzung konnten gerettet tags Ds 155 ken 110 9. 23“ kommandiert wor 
werden. Vermutlich, weil ſie ſich im Turm befanden. Die jetzt iſt er wieder gerettet worden. 
0 gi ER Ben 8 5 wien len Selen daß Das Anglück wird neuerdings den Ruf nach Si 
ür 3 Jahre Gefängnis ö 5. 472 . . 8 5 8 maßnahmen laut werden laſſen, aber, ob ſie gefund Ri 


nehmen, 


94 icht: ird i ieder Männer g 
r Finanzminiſter Klotz Von der „L. 12“, dem U-Boot, das den Zuſammenſtoß a" ‚oder nicht: es wird immer wie 
5 0 ird ein 17 t ; ereit find, ihr Leben unter dem Meere aufs 
Berlin. Die Berliner Abendblätter melden: Der ehe⸗ n vermißt. Ein zweiter Mann iſt ſezen. Man muß zurücgehen auf die Entſtehungsg 
malige franzöſiſche Finanzminiſter und Senator Klotz it Die L⸗Klaſſe hatte | 0 früher eine Anzahl uon Mer: Es war während des amerikaniſchen Bürgerkrieges, Ei 
von der Strafkammer wegen Ausgabe ungedeckter Schecks, luſten zu verzeichnen. „L. 24% kollidierte 15 Portland im 15 1 als e eie ee 
Veruntreuung und Betruges zu 2 Jahren Gefängnis ver⸗ Jahre 1924 und ſank. „L. 10“ wurde während des Krieges Metall hergeftelle 45 5 eine Metallumhüllung 


* 


urteilt worden. i von einem deutſchen Boot verſenkt. „L. 9“ ging 1923 in Die ee dieſem Ding, zu tauchen, 
i i E ter, und „L. 11“ k infolge 0 4 m 
Zwei Kinder bei einer Benzinerplofion einer Erplaſton. > song unter, und „L. 11, fan infölg es biet un die Sherſtlge lese DON 
getötet Die beiden ſchwerſten U-Boot:Rataftrophen in der Ge: . 


Ludwigsburg. Bei einer in dem Lagerraum der Kolonial⸗ FE Sr a a a de 3 Menn been blieb. Bei dem erſten Verſuch mit Mannſchaft a 


warenhandlung Hagen erfolgten Benzinezplofion wurden die und im darauffolgenden Jahr, als der Zerſtörer „Verſatile“ jedoch verſank das Schiff in die Tiefe, und alle Mal 
beiden Knaben des Stadtpfarrers Dr. Sting, die ſich in dem bei Gibraltar die „H. 425 rammte, wobei 23 Mann ums Ken. ee eee 
Lagerraum aufhielten, getötet. Bei den Aufräumungsarbeiten Leben kamen. N 0 5 g 5 Verſuch Wieder mißlang er. Auch dieſe Mannſch 
fand man die Leichen der beiden Kinder, die 8 bezw. 9 Jahre alt Auch „H.4?“ hatte ſchon früher einmal einen nei 


N ASK 5 } den Tod in den Wellen. 
waren. Nach der Exploſion entſtand ein Brand, der jedoch von AL e e Jedoch 0 d Fir Und wieder meldeten ſich Freiwillige. Viermal 


Die Verſuche gelangen, 1 daß das Boot woh 


der Feuerwehr bald gelöſcht werden konnte. ren holte ſich gi Ben er 8 
* «“ : ; 1% So i i r U⸗Boot⸗Marine ge e 
N 5 935 Der Punkt, an dem „H. 47“ verſunken iſt, befindet fi So ift der Geiſt 0 
Winnipeg. In Lockfort (Manitoba) wurden heute bei einem in der ehe der 175 Ozeandampfer 1 N den heutigen Tag. 
Autounfall vier Kinder getötet und drei verletzt. 5 nach New Vork, die nun faſt täglich über dieſes Waſſergrab 


hinwegfahren werden. 


Seit der Eltern Tod hatte der Großreicher ſich eigent⸗ Nein, böfe iſt fie nicht. Sie findet es im ſtillen joge 


lich nie mehr jo recht heimiſch gefühlt in jeinem Haus, dem | nett und aufmerkſam von ihm, obwohl fie anderjeits ga“ 
es an Gemütlichkeit, Wärme und Glück fehlte. ern allein gegangen wäre, um ihren Gedanken nach 


* 50 Das alles würde er nun hoffentlich am Goldnerhof | hängen und die langentbehrte Schönheit der heimatli 
S bers: finden — boff a bof Länder ungeſtört genießen zu können. 
12. Fortſetzung. Nachdruck verboten. „Wenn's nur ſchon Chriſti Himmelfahrt wär!“ denkt Indes wird es dann zu Zweien ein ſchönes Wand 
„Weil wir ſchon fo weit find, Großreicher — daß ich's | der Großreicher ungeduldig. i denn Beidler hat für all das, was Roſel nur ſtumm © 
grad heraus jag: deine Dirn, die Roſerl iſt's! Die möcht Aber als der Tag dann heranrückte, brachte er feine | findet, ein hübſches Wort. Bald 17 es ein Ben 4 
ich wohl haben als Bäuerin am Goldnerhof! Das heißt — Roſel. Statt ihrer erſchien der Lehrer Beidler und ſagte, | auf dem mooſigen Waldboden neben ihr einher chreit 
wenn ich dir recht wär' als Schwieger?“ ſchließt er 80 fie 


zögernd. Kr 2 n jeht t könnten. der Roſel brachte | Baritonſtimme fingt. Dann wieder erklärt er ihr all 11 
Mir? Freilich wohl wärſt mir recht!“ ſchmunzelt der Wein 1 Urlaub Bis Pingen bot Vorgänge in der Natur, das Leben der Pflanzen 
fh net A um erſtenmal ſeit Wochen zieht Froh⸗ Kühl gibt der Großreicher feine Einwilligung. Inner» Tiere, die W des Weltalls und allerlei 

e 6 i 


el gefiel es ſo gut in der Stadt, daß ſie ſich unmögli zitiert, bald ein Lied, das er mit ſeiner hü ſchen 5 
an 
e e Ei ruſt. „Biſt ſchon einig mit der Dirn?“ lich ift er wütend. Da verdrehten fie alſo der Neſel richtig | Wunder die ſich täglich 1 88 ohne daß Roſel de! 


den Kopf in der Stadt. Urſachen bisher begriffen hat | 
PR 1 Ahne „„atie machen, wenn die Auch der Martl iſt ärgerlich. Die Staſi⸗Mahm iſt fuß⸗ Staunend und gefeſſelt hört fie zu. Sein willen, | 
Meinſt — fie wird mich mögen? ⸗ lahm und das Bedürfnis nach einer Bäuerin, die mit ihr unbegrenzt erſcheint, erfüllt fie mit Bewunderung, un 
a ee Warum gallt fie dich mit mögen? frischer Kraft die Zügel in die Hand nimmt, macht ſich | es ſchmeichelt ihr ſehr, als er jagt, er ſei glücklich, it der 
Freili ch wird ſie dich mögen und gern auch no Mn immer dringender geltend am Goldnerhof. 21 0 !tuge, verſtändnisvolle Freundin zu beſitzen ji 5a 
wenn ſie ſieht, daß es mein Wille iſt! Und „mischen uns VIII. er über all dies reden könne Ohne fe wäre 5 un⸗ 
iſt's jetzt ausgeredet. Mein Wort halt!“ — 4 der geiſtigen Dede von Feiſtring Überhaupt ! 


Drei Tage vor Pfingten — früher, als fie urfprünglic | erträ ch 
Seitdem ſitzt der Gedanke im Großreicher feſt, daß die 1 t : re 1 . glich. N 5 
Rojel Goldnerhofbäuerin werden muß. Je länger ne Fändige Se Mia gan Green en Wie im Fluge vergeht die Zeit und ehe Nofel es, 


über nachdenkt, deſto klarer wird es ihm, daß fie keinen l f : on] möglich gehalten, iſt der anderthalb Stunden weite 

liebern und beſſern finden kann zum Mann als den Martl. e e eee 1 eee ah von der Station nach Feiſtring zurückgelegt. 28 
Freilich — ſie iſt noch lung zum Heiraten. Vergangenen] Die Stadt kommt ihr auf einmal dumpf und Pi vor, die „Wie ſchade!“ ſagte der Herr Beidler, als be zei 

Monat war fie achtzehn. Aber: Jung gefreit, hat nie-] Säufer bedrücken fie. den erſten Häuſern des oberen Ortes hingehen. „Ich ha 


mand gereut — f ; ; jetzt jo fortwandern mögen mit Ihnen durch das gan 
Und dann wird wieder Breude und Leben ins Haus gt n e weiß eins gar nit, daß beben 55 Bann teten hn rch 1 

en . daß es keinen anderen Gedanken Niemand weiß daheim, daß ſie kommt. Sie hat ja Roſel beachtet den Doppelſinn der Worte, der du 
Da war die Beſchaffung der Ausſteuer, die Vorberei-] nicht geſchrieben, weil ſie den Vater überraſchen will. einen zärtlichen Blick noch beſonders ain n oben 

tungen zur Hochzeit, die Hochzeit ſelber — groß und präch⸗ Aber Frau Beidler hat es heimlich ihrem Sohn ges nicht. Lächelnd jagt fie: „Sie haben, ſcheint mir, noch 

tig pole Je |ein, würdig der Orohreidhertonter — ihrieben, und als Nojel am ber Station aus dem Zug | niöt bemerit, . Fig 
Auch ſpäter würde vieles anders und ſchöner werden, | ſteigt, ſteht er mit ftrahlendem Lächeln am Vahnſteig und | Liebe Mutter ließ mir nämlich keine Ruhe, bis ich mit 


Vom Goldnerhof bis zum Großreicherhof war ja nur ein] nimmt ihr das Handköfferchen ab. Kleid hier machen ließ. Auch die Haare mußte 6 ae 
Katzenſprung. Da konnte er nach Feierabend immer noch Ich konnte fie doch nicht den langen Weg zu Fuß allein | anders machen. Sie behauptet, es ſteht mir jo viel rage 
für ar Stündchen zur Roſel unt ie freuen an ihrem | machen tollen, Fräulein Roſt? Sind Sie dige, daß ich ge⸗ als wenn ich es, wie bisher glatt zurückgekämmt trage“ 
Glück und gemütlich plauſchen. f kommen bin?“ 8 . e (Fortſetzung folgt 


—— 
— — 


Unterhaltung und Wissen 


— — 
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Aue Fremden, welche die Altertümlichkeiten Prags beſich⸗ 
d erſtaunt, wenn ſie ein kleines, ganz eigentümliches 
n auf dem Hradſchin, neben der Burg, betreten. Win⸗ 
tr ausſehende Häuschen, faſt wie Knuſperhäuschen aus 
rmärchen, ſtehen da, und in einem jeden ſind höchſtens 
e. Alte Frauen treten aus den Häuschen heraus, 
ohen lig ein Fremder oder auch ein Prager durch das 
r 65 ſchreitet — es iſt das ſogenannte Alchimiſtengäßchen 
oldenes Gäßchen — und laden ihn ein, das Innere ihres 
chens anzuſehen und einen Blick durch das Fenſter herunter 
r Hirſchgraben zu machen, in welchem im Frühling der 
8 r blüht und die Sonne das Laub vergoldet. Sie erzählen 
anemnden gerne, daß im Alchimiſtengäßchen die Goldmacher 
aiſers Rudolf II. gewohnt haben. In Wirklichkeit hauſten 
dotgekleidete Burgſchützen, welche die Gefangenen in den 
des Hradſchins, dem Weißen und Schwarzen Turm ſo⸗ 
en von Sagen umſponnenen Daliborka zu be⸗ 
atten. 
dem Hofe des Habsburger Rudolf II. dagegen, welcher 
als römiſch⸗deutſcher Kaiſer und böhmiſcher König von 
1612 reſidierte, wimmelte es tatſächlich von allerhand 
nen, Aſtrologen und Alchimiſten. Aus aller Herren 
. Goldmacher nach Prag. Es ging ihnen hier beſſer 
wo, denn die kaiſerlichen Ratgeber, Miniſter und Höf⸗ 
ne unterſtützten die Neigung Rudolf II. für die Goldmacher⸗ 
um Er von den Regierungsgeſchäften abzulenken und ſelbſt 
nd für ihre Intrigen zu haben. Die Alchimiſten preßten 
em Kaiſer immer mehr Gold heraus und fielen bei ihm 
nade erſt dann, wenn fie jemand als Schwindler an⸗ 
ne, um ſodann ſelbſt ihren ſehr einträglichen Poſten ein⸗ 
nen. Nach den im Prager Nationalmuſeum aufbewahrten 
len aus der damaligen Zeit hatten fie dreierlei Pflich⸗ 


An 
dn 


77 


den Stein der Weiſen zu finden, das ift eine rote Maſſe, 
Metalle in Gold derwandelt. 
inen goldenen Trank (das Lebenselixier) zu brauen, 
elchem alle Krankheiten geheilt und das menſchliche Leben 
ante: Verjüngung auf viele Jahrhunderte verlängert 


ke En weiße Tinktur, das ſogenannte kleine Elixier, her 
wodurch Metalle in Silber verwandelt werden. 
er dieſen Betrügern befanden ſich am Hofe des Kaiſers 
Lauch ernſthafte Gelehrte, wie die berühmten Aſtronomen 
ines Kepler, und Tycho de Brahe. Auch viele wirkliche 
ler waren um ihn herum, und jo gründete er in der Prager 
„Cine große Sammlung hervorragender Kunſtwerke, welche 
Aud olſſche Galerie“ bekannt war. Dieſe Sammlungen ver: 
nen aber ſehr viel Geld, ſo daß man ihm leicht einreden 

s Defizit in der Staatstafle könne nicht anders als 
ele von Gold gedeckt werden. 

John Dee. 
. erſten und bekannteſten Goldmacher am Hofe Rudolf TI. 
e Engländer John Dee und Eduard Kelley. Beide 
51 n ihr Weſen zuerſt in Polen, und als ihnen dort der Bo⸗ 
* 8500 wurde, reiſten ſie in das Eldorado aller Goldmacher, 
John Dee gewann die Gunſt des Kaiſers durch einen 
8 ſteine, eine hohle Kriſtalltugel, mittels welcher er mit 
v Üben Geiftern in Verbindung zu ſtehen vorgab. Als er 
bergläubiſchen Kaiſer ſodann einen „Wunderſpiegel“ zum 
machte, durch welchen man, wie er ſagte, eine jede Per⸗ 
auch immer ſie weilen möge, bei ihrem Tun und Handeln 
könne, geriet er, trotzdem er im Spiegel nichts an⸗ 
une ſich ſelbſt ſah, in Begeiſterung und wies dem Schwind⸗ 
prachtvolle Wohnung in der Prager Burg zu. John 

ae ſich aber in die damaligen politiſchen und religiöſen 
eiten, und als eifriger Proteſtant nahm er Partei für 
liraguiſten. Die katholiſchen Miniſter klagten deshalb ge: 
M mit dem päpſtlichen Nuntius ihn beim Kaiſer an, er 
yon durch ſeine Zaubereien nach dem Leben. Da wurde 
* aus dem ganzen Königreich Böhmen ausgewieſen, und 
am der andere Gauner, Eduard Kelley, nach Prag. 
R Eduard Kelley. 
rd Kelley hatte eine bewegte Vergangenheit. Er hieß 
iber ich Talbot und war zuerſt Apothekergehilfe, dann Stadt⸗ 
r in Lankaſter. Um ſich zu Geld zu verhelfen, fälſchte er 
Me, weshalb ihm der Henker, nach der damaligen eng⸗ 
itte, unter dem Galgen beide Ohren abſchnitt. Talbot 
aber nicht. Er floh in eine entlegene Berggegend in 
ließ ſich dort lange Haare wachſen, welche ſeinen Mangel 
9. uſcheln verdecken ſollten und nannte ſich von nun an 
ban n einer Schenke, in welcher er als Landſtreicher Nacht⸗ 
le, tte, ſah er ein altes Manuſtript, von welchem der Wirt 
niemand könne die Sch entziffern. Talbot⸗Kelley, 
in ſeiner erſten Stellung elegenheit Hatte, ſich mit Al⸗ 
befaſſen, erkannte ſofort, daß es ein Goldmacherrezept 
irt erzählte ihm, er habe, als er bei dem Sturme auf 
N und Klöſter zur Zeit der Reformation die Gruft 


Nüchofs plünderte, in dem ſteinernen Sarg 
dieſem Zauberbuche zwei Kugeln aus Elfen 
funden, von denen die eine ein rotes, die andere 


5 
ßes ‚Futner enthielt. Mit dem wenigen Gelde, das der 
0 bei ſich hatte, kaufte er dem Wirt das Manuſtript 
e beiden Kugeln ab und hoffte, den Stein der Weiſen ge⸗ 
ten haben oder wenigſtens ſeinen Fund für ſeine künfti⸗ 
on des den verwerten zu können. So wurde er Kom⸗ 
) & John Dee. Dieſer befürchtete, er könnte von ihm 
ns Sattel gehoben werden, weshalb er ihn nicht in Prag 
en ihm eine Stellung bei dem mächtigſten böhmiſchen 
em Herrn Wilhelm von Roſenholz, welchem faſt ganz 
en gehörte, beſchaffte. Es ging ihm dort ſo gut, daß 
t „öettreter des Fuggerſchen Hauſes feinen Herren nach 
berichtete, Kelley habe Herrn von e in drei 
ihunderttauſend Gulden getoſtet. 
gelang es, dem Kaiſer durch Eskamotage . 


en 
e könne mit einem einzigen Tropfen ſeiner Zaubertinktur 


Die Goldmacher von Prag 


Eine Sage und wie es in Wirklichkeit war 


Von Rudolf Illo vy. 


Queckſilber in Gold verwandeln. Auch glückte es ihm zufällig, 
daß der Kaiſer eine Erſtarkung ſeiner Nerven verſpürte, nach⸗ 
dem er Kelleys Lebenselixier gekoſtet hatte. Er wurde der Lieb⸗ 
ling des Kaiſers, welcher ſich mit ihm Tag und Nacht im La⸗ 
boratorium aufhielt, ſo daß die Kamarilla und alle Höflinge 
ſich darüber ſehr freuten. Rudolf II. zeichnete Kelley durch Ge⸗ 
ſchenke und Würden aus, ernannte ihn zum Kaiſerlichen Rat 
und als dieſer erklärte, er ſtamme aus einer alten Ritterfamilie 
namens Imany in Irland, da erhob er ihn auch in den böhmi⸗ 
ſchen Ritterſtand. Der Herr von Roſenberg, bei welchem Kelley 
auch weiterhin ſeine früheren Experimente zeitweiſe fortſetzte, 
ſchenkte ihm, als er hörte, er habe vom Kaiſer einen „Titel ohne 
Mittel“ erhalten, zwei ſeiner großen Landtafelgüter. Kelley 
heiratete dann ein adliges Fräulein und kaufte in Prag mehrere 
Häuſer, darunter auch das berühmte „Fauſthaus“. In dieſem 
Hauſe hat ſich, wie die Sage berichtet, Doktor Fauſt bei dem der 
Alchimie ergebenen Stadtſchreiber Prokop aufgehalten und ver⸗ 
ſchiedene Wunderſtücke dort aufgeführt. Jedenfalls iſt es in⸗ 
tereſſant, daß dieſes „Fauſthaus“, welches noch jetzt in Prag 
ſteht, mehrmals nacheinander im Beſitze von Schwarzkünſtlern 
und Alchimiſten geweſen iſt und auch Kelley in dieſem Hauſe 
ſeine alchimiſtiſche Küche eingerichtet hat. Doch ſchließlich fiel 
auch Kelley in Ungnade, als er wegen eines Liebeshändels einen 
Hofbeamten im Zweikampfe erſchlug. Der Kaiſer ließ ihn ver⸗ 
folgen, nicht nur deshalb, weil er erſt unlängſt alle Duelle ſtreng 
verboten hatte, ſondern hauptſächlich, weil er in ihm ſchon den 
Schwindler argwöhnte. Kelley hoffte, beim Herrn von Roſen⸗ 
berg Zuflucht zu finden, doch auf dem Wege wurde er von den 
Häſchern ergriffen und in den Kerker auf der Burg Pürglitz ge⸗ 
worfen. Der Berghauptmann hatte den kaiſerlichen Auftrag, im 
Guten oder Böſen aus Kelley herauszubringen, wie der Stein 
der Weiſen und das Lebenselixier hergeſtellt werden, und als 
ee ee a feine befriedigende Antwort zu geben verjtand, wurde cr 


gefoltert. Vergebens verwendete ſich für ihn Herr von Roſen⸗ 
berg und ſogar die Königin von England beim Kaiſer. Seine 
Güter wurden für die kaiſerliche Kammer mit Beſchlag belegt, er 
ſelbſt wurde lange im Kerker gehalten und endete, nachdem er 
bei zwei mißglückten Fluchtverſuchen die Füße brach, durch Selbſt⸗ 
mord: er ließ ſich eine ſeiner Tinkturen reichen, vielleicht das 
Lebenselixier, trank ſie aus und ſtarb gleich darauf. 
Der Galgen das übliche Ende. 

Nach ſeinem Sturze wurde ſofort ein berühmter Alchimiſt aus 
Straßburg, Philipp Jakob Güſtenhofer, nach Prag berufen, doch 
es war ein ungeſchickter Scharlatan, den der Kaiſer in den Wei⸗ 
hen Turm werfen ließ. Als er dem Kaiſer berichtete, daß er 
igentlich nichts verſteht, lachte dieſer und ließ ihn frei. Güſten⸗ 
hofer verſuchte ſodann ſein Glück in Sachſen, wo ihn der Kurfürſt 
bald dem Henker übergab. 

Dasſelbe Schickſal ereilte auch den Griechen Mamugna, wel⸗ 
cher ſich den Namen Marcus Graf Bragadinus zulegte. In Prag 
ging er immer von zwei großen ſchwarzen Hunden begleitet 
herunm und war ſehr freigebig, da er Geld leicht auszulocken 
verſtand. Er richtete aber beim Kaiſer nicht viel aus und zog 
deshalb nach Bayern. Als man ihn in München als Betrüger 
entlarvte, wurde er auf einem mit Goldpapier überzogenen Gal⸗ 
gen gehenkt und ſodann gemeinſam mit ſeinen zwei ſchwarzen 
Hunden, die der Henker vor ihm erſchoß, eingeſcharrt. 

Der Friſeur Johann Heinrich Müller aus dem Schwaben⸗ 
lande gewann durch ſeine alchimiſtiſchen Kunſtſtückchen ſo ſehr die 
Gunſt des Kaiſers, daß er ihn in den Adelsſtand mit dem Prä⸗ 
dikat von Mühlenfels erhob. Als er in Prag genug Geld ver⸗ 
dient hatte, zog er wieder nach Deutſchland, wurde Hofalchimiſt 
des Herzogs von Württemberg, doch auch er endete am Galgen. 

Es waren an hundert Alchimiſten in Prag, ſo daß man in 
ganz Europa erzählte, Kaiſer Rudolf II. hätte in Prag eine 
„Alchimiſtiſche Akademie“ gegründet. Auch in den Burgen und 
Schlöſſern der Herren von Roſenberg waren zahlreiche Alchimi⸗ 
ſten verſammelt, darunter ſogar eine Alchimiſtin, die ſchöne Sa⸗ 
lomena Scheinpflug, welche ſo manchem Goldmacher den Kopf 
verdrehte, ſo daß er den Stein der Weiſen und das Lebens⸗ 
elixier vergaß, ja ſogar ſich eiferſüchtige Blicke des Herrn von 
Roſenberg zuzog. 


Im ditcklicht afrilaniſchen Urwaldes 


Vorkommen geheimnisvoller Tiere. — Typus eines zwiſchen 
Menſch und Affen ſtehenden Geſchöpfes. — Ein eigenartiges 
Rhinozeros. — Der verkannte Jagdhund. 


Trotz des Fortschritts der Ziviliſation und der Entwicklung 
des Verkehrs bleibt Afrika immer noch der dunkle Erdteil, der 
in ſeinem Schoß eine Fülle von unentſchleierten Geheimniſſen 
birgt. Von Zeit zu Zeit tauchen aus dem Dickicht der Urwälder 
mythiſche Erzählungen von dem Vorhandenſein unbekannter 
Tiere und halb tieriſcher, halb menſchlicher Lebeweſen auf, die 
beſtätigen, daß Afrika noch viele der europäiſchen Wiſſenſchaft 
unbekannte Phänomene birgt. 

Vor einigen Monaten erſchien ein eingeborener Jäger in 
heller Verzweiflung vor dem Kommandanten eines Außenpoſtens 
in Britiſh Kamerun und beſchuldigte ſich des Mordes. Er be⸗ 
hauptete, ein Weſen erſchoſſen zu haben, das er zuerſt für einen 
Affen hielt, während er nachher zu ſeinem Schrecken feſtſtellte 
daß es der weibliche Typus eines zwiſchen Menſch und Affe ſte⸗ 
henden Geſchöpfes geweſen ſei. Ein ähnliches Abenteuer ſtieß 
dem ſchwarzen Angeſtellten eines deutſchen Farmers in dem frü⸗ 
heren Deutſch⸗Kamerun zu, der ſich im Dickicht des Urwaldes 
verirrt hatte und der auf der Suche nach Nahrung das Mitglied 
eines Trupps von Affen erlegte. Als er ſeine Beute unter⸗ 
ſuchte, erkannte auch er, daß er ein weibliches Weſen von ſchwar⸗ 
zer Hautfarbe vor ſich hatte, das jedoch keinerlei Merkmale an 
Tätowierung und Stammesabzeichen aufwies. Nach ſeiner Be⸗ 
ſchreibung tummelte ſich das Geſchöpf wie ein Affe in den Bäu⸗ 
men. Das merkwürdige Zuſammentreffen der beiden Fälle hat 
die alte, an den Lagerfeuern ſtets lebendig gebliebene Sage 
wieder aufgefriſcht, daß in den undurchdringlichen Wäldern 
Innerafrikas Urbilder des Affenmenſchen Tarzan exiſtieren, die 
als Kinder von Affen entführt und das Ausſehen und die Ges 
wohnheiten ihrer tieriſchen Umgebung angenommen haben. 


Die Aufmerkſamkeit der Kenner Innerafrikas wendet ſich 


im Zuſammenhang mit dieſen Ereigniſſen einer merkwürdigen 
Geſchichte zu, die ſeit langem die Wißbegier von Forſchern, Jä⸗ 
gern und anderen weißen Pionieren Afrikas wach hält. Es ſind 
Nachforſchungen im Gange, ob dieſe beiden merkwürdigen Weſen 
nicht die Nachkommen der vor 14 Jahren im afrikaniſchen 
Dſchungel verſchwundenen Frau des däniſchen Forſchungsreiſen⸗ 
den Bertelli ſein könnten, von der nie wieder eine Spur entdeckt 
worden iſt. In anderen Teilen Afrikas, Nigeria und dem Kon⸗ 
gogebiet, ſpuken wieder Legenden anderer Art. Eingeborene 
Ueberlieferungen ſprechen mit großer Beſtimmtheit von dem Vor⸗ 
handenſein rieſiger Urtiere, deren Exiſtenz durch ihre foſſilen 
Ueberreſte verbürgt, aber deren Daſein als lebendige Weſen der 
Wiſſenſchaft bisher unbekannt geblieben iſt. Auch hier ſind zwei 
Fälle bekannt geworden, die ſich auf Berichte europäiſcher Augen⸗ 


zeugen ſtützen und die beweiſen, daß dieſe Erzählungen nicht 


bloß Auswüchſe der Phantaſie von einfältigen Negerſeelen find, 
Ein belgiſcher Eiſenbahningenieur Lepage erzählt, daß er in 
Belgiſch⸗Kongo ein Tier von der Größe eines Rhinozeros beob⸗ 
achtet habe, das einen großen Höcker zwiſchen den Schultern, zwei 
Hauer und ein großes gerades Horn auf der Schnauze gehabt 
habe. Das Weſen war kein Gebilde ſeiner erhitzten Einbil⸗ 
dungskraft, ſondern er habe ſich durch die Unterſuchung der 
Fußſpuren von ſeiner Exiſtenz überzeugt, wobei ſich die Vorder⸗ 
füße als Einhufer wie bei einem Pferd und die Hinterfüße als 
geſpalten wie bei einer Kuh feſtſtellen ließen. Einem anderen 
Weſen von bisher unbekanntem Ausſehen will ein engliſcher 
Großwildjäger Lee im Inneren von Nigeria begegnet ſein. Es 
ſoll einen Kopf wie ein Nilpferd mit Pferdeohren, einen nach 
Pferdeart gebogenen Nacken, eine rote Mähne, zwei gerade 
Hörner und den Körper eines Nilpferdes mit Pferdefüßen ge⸗ 
habt haben. 


Mitunter erweiſen ſich ſolche Nachrichten über unbekannte 
Wundertiere in der Tat als Phantaſiegeburten aufgeregter Ne⸗ 
ger. Vor einiger Zeit wurde die Nachtruhe der Bevölkerung 
Süd⸗Nigerias durch das Auftauchen eines Rieſentieres geſtört, 


das angeblich von Menſchenfleiſch leben ſollte. VVV de eee Beruhigung 
der erhitzten Gemüter entſandte die Regierung eigens eine Ex⸗ 
pedition, die nach längerem Suchen endlich einen entlaufenen 
Jagdhund aus dem nördlichen Nigerien zur Strecke brachte, der 
ſeinen Hunger nachts an den Kehrichthaufen der Dörfer ſtillte. 
Nichtsdeſtoweniger lebt er als Rieſendrache in der Legende der 
Schwarzen fort. 

Trotz dieſes humoriſtiſchen Zwiſchenfalles, der einen harm⸗ 
loſen Hund zu einem vorſintflutlichen Megatherion gemacht hat, 
bezeugen übereinſtimmende Nachrichten aus Süd-, Mittel- und 
Innerafrika das Vorkommen geheimnisvoller Tiere und ſie find 
Zeichen dafür, daß der Schleier Afrikas trotz aller Bemuhungen 
noch nicht gelüftet iſt und ſich von dort auf ethnologiſchem wie 
auf zoologiſchem Gebiete noch manche und intereſſante Entdeckun⸗ 
gen erwarten laſſen. 
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Rälſel-Ecke 


N 


Vorſtehende Buchſtaben find jo in die leere Felder zu ſetzen, 
daß die fünf wagerechten und ſenkrechten Reihen gleichlauten 
und folgende Worte ergeben: 1. Figur aus „Wallenſtein“, 
2. itakieniſches Nationalgericht, 3. europäiſcher Staatsangehö⸗ 
riger, 4. Wirtshaus, 5. Beſtandteil des Radiogeräts. 


Auflöſung des Kreuzworirätſels 
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Berliner Modebrief 


Picknick. 
Von Gertrud Köbner. 

Das Glück zufriedener Menſchen drückt ſich gewöhnlich im 
gemeinſamen Genießen von Naturfreuden aus, und da wir end⸗ 
lich, endlich die ſchönen Tage genießen können — mit tiefer Re⸗ 
verenz vor der Gottheit Sonne — bringen uns grüner Raſen, 
ſchattige Bäume und warme, weiche Luft auch wieder die viel 
beliebten Picknicks mit ihrem fröhlichen Tanz, Geſang, mit ihrem 
luſtigen Schmauſen auf dem Tiſchtuch der Natur und ihren fetti⸗ 
gen Butterbrotpapieren! ; 

Denn Picknicks beſtehen aus drei Phaſen: der eniten und 

luſtigſten, in der das Eſſen vorbereitet, eingewickelt und in den 
dazu bereitgeſtellten Frühſtückstorb oder koffer gepackt wird. Da 
heißt es gut aufpaſſen, um die genügende Anzahl von Tellern, 
Gläſern, Beſtecken und Servietten zu verſtauen, da darf das Salz 
nicht vergeſſen und vor allem keine komplizierte Küche mit 
Saucen gemacht werden. Kaltes Fleiſch mit Gelee, Geflügel, 
Wurſt, Schinken, etwas friſche Butter in eigens dazu mitgebrach⸗ 
tem irdenen Töpfchen. einige Früchte, Kaffee oder Tee in Ther⸗ 
mosflaſchen, vielleicht, wenn man großzügig iſt, auch ein paar 
Flaſchen Wein ... und man hat eine reelle Magenbaſis für ein 
Picknick. Was unterwegs noch hinzukommen follte, iſt über: 
raſchender Mundvorrat, der von dem Zufall der Reiſe und von 
dem Gefährt, in dem ſie angetreten wird, abhängt. Sind Pro⸗ 
viant und Leute glücklich verſtaut, ſo geht es hinaus zu irgend⸗ 
einer gaſtfreundlichen Waldſtätte, auf die die Sonne große Licht⸗ 
blumen wirft, und über die die Erde, als gute Wirtin, ein Tiſch⸗ 
tuch aus friſchem Moos ausgebreitet hat. 0 

Wenn die erſte Picknickphaſe die heiterſte iſt, jo iſt die zweite 
zweifellos die aktivſte. Da die friſche Luft den Appetit der 
Picknicker zu verzehnfachen pflegt, iſt es um den Vorrat bald ge⸗ 
ſchehen. Aber es iſt ja alles dazu da, um verzehrt zu werden. 
Und wenn man auch im allgemeinen ſchrecklich ſchlecht ſitzt, ſich 
nicht ausſtrecken kann, nicht weiß, wo man ſeine Beine laſſen 
ſoll, den Hühnerflügel mit Sardinen garniert verzehrt und den 
warm gewordenen Wein über die Decken gießt, iſt eine Mahlzeit 
im Freien doch ein Vergnügen, das mit Wonne ausgekoſtet wird. 
(Während die Tiere des Lagerplatzes ihrerſeits ein Picknick auf 
unſeren Beinen, Armen und Hälſen abhalten!) 

Schließlich kommt die unangenehmſte und letzte Phafe: die 
Stunde der fettigen Butterbrotpapiere! Das Schlimmſte iſt, fie 
an Ort und Stelle für die Zufallskameraden von morgen liegen 
zu laſſen! Man hat ein bißchen Kopſſchmerzen vom Herum⸗ 
tollen, Muſizieren, vom Singen, Tanzen und wohl auch vom 
Wein und von der Hitze, am liebſten möchte man ſich unter das 
grüne Dach der Bäume legen und ſchlafen! Zum Glück findet 
ſich letzten Endes doch immer noch ein barmherziger Mitmenſch, 
der ſich der Mühe unterzieht, die überall verſtreut umherliegen⸗ 
den Teller, Meſſer, Gabeln und Becher zu ſammeln und wieder 
einzupacken 


Die verhaßte Serviette 


Oberkellner find Leute, die vieles erzählen könnten, wenn jie 
nur wollten, und ſie könnten noch beſonders intereſſant erzählen, 
wenn ſie in einem jener Zimmer bedienen, die man außerhalb 
Frankreichs „ſeparierte“ nennt. Einer dieſer Oberkellner hat 
einem Agramer Journaliſten folgende Geſchichte mitgeteilt: 


Aufgefallen war dieſer Oberkellner dem Journaliſten da⸗ 


durch, daß er oft mit einer Art pathologiſchen Geſte ſeine Ser⸗ 
viette behandelte, ſie mit ſpitzen Fingern anfaßte und haßerfüllt 
ſie vor ſich hin hielt, und, wenn er ſich unbeobachtet fühlte, ir⸗ 
gendetwas Unverſtändliches auf ſie einſprach, ſie dann wieder 
wütend unter den Arm warf und dort ſchmerzhaft feſtelemmte. 
Auf dringliche Befragung berichtete er: Eines Tages ſei ein ganz 
junger Mann ins Reſtaurant gekommen, habe zärtlich eine äl⸗ 
tere tiefverſchleierte Dame am Arm geführt, ein „Separee“ ver⸗ 
langt, ein tadelloſes Menü beſtellt und gebeten, man möchte ihn, 
wenn das Menü ſerviert ſei, mit der Dame allein laſſen. In 
einem ſolchen Falle verbeugt ſich ein Oberkellner von Welt und 
Erziehung tief, ſchweigt, aber macht ſich immerhin ſeine Gedan⸗ 
ken. Eine halbe Stunde ſpäter kam ein Herr ganz aufgelöſt in 
das Reſtaurant, wandte ſich an den Ober und ſagte ihm, er werde 
tauſend Dinare geben, falls der Oberkellner ihm für einen Augen⸗ 
blick die Serviette leihe und ihn im Separee den beſtellten Fiſch 


er 


1. Promenadenkleid aus lindfarbener Seide. Der pliffierte 
Rock iſt zackig eingeſetzt, der Kragen als Schal angeſchnitten. 
2. Sportkoſtüm aus leichtem Kaſha mit Zidyaditepperei. 
3. Geſellſchaftskleid aus bedrucktem Chiffon mit einfarbi⸗ 
gen Einſätzen. 


ſervieren laſſe. Der Ober ſah ſich den Mann an, elegant war 
er, aber aufgeregt — ein Wahnſinniger? ein betrogener Che: 
mann? Sicherlich das zweite, und vielleicht infolgedeſſen auch 
das erſte. Durfte er ihn hineinlaſſen? Offenbar drohte Mord 
und Totſchlag. Immerhin, der Herr bot tauſend Dinare. Aber 
wie immer bei den Oberkellnern, ſiegte ſchließlich doch der gut: 
Geiſt der Oberwelt. Der Ober wies das Angebot höflich, aber 
entſchieden zurück. „Ich verſpreche Ihnen,“ ſagte beſchwörend 
der andere, „daß nichts paſſiert. Ich werde den Fiſch ſervieren 
und niemand wird mich bemerken. Ich kehre ſofort zurück. Ich 
erhöhe mein Angebot auf fünftauſend Dinare!“ Fünftauſend! 
Fünftauſend! Der Ober kämpfte diesmal mit ſich fünfmal ſo 
lange als das erſtemal, er ſchwankte, er war ſchon bereit, nach⸗ 
zugeben, da ſchwankte er wieder, dann ſagte er ſich, daß der ele⸗ 
gante junge Mann drinnen im „Separee“ und die hochvornehme, 
tiefverſchleierte Dame, wenn ſie alles erführen, gewiß und ſicher 
ebenſo viel und wenn nicht gar mehr zahlen würden, als dieſer 
Gehörnte hier, — und nach dieſer moraliſchen Ueberlegung be 
gleitete der Ober ſchließlich den aufdringlichen Herrn energiſch 
zum Ausgang und machte die Tür hinter ihm zu 

Dann eilte er mit dem Fiſch in das Separee und beim Ser⸗ 
vieren räuſperte er ſich leicht und ließ reſpektvoll Andeutungen 
dahingehend fallen, in welch großen Gefahren die Herrſchaften 
geſchwebt hätten, und welch großen Dienſt er ihnen geleiſtet. Die 
alte Dame wurde halb ohnmächtig, der junge Herr erbleichte wie 
die Serviette, die der Ober unter dem Arme trug. „Trug der 
Herr ein Monokel?“ fragte die Dame. „Ja,“ ſagte der Ober. 
„Sie Eſel!“ fuhr die Dame fort, „Sie haben mich kompromittiert! 
Warum haben Sie den Herrn nicht hereingelaſſen oder warum 
haben Sie wenigſtens uns nicht gefragt? Der Herr draußen 
war mein Mann, und das hier iſt mein Sohn, der ſich mit ſei⸗ 
nem Vater überworfen hat und einige Zeit ſich nicht vor ihm 
zeigen darf! Sie Idiot haben wohl angenommen, daß dieſer 
junge Herr mein Liebhaber ſei, — und nun glaubt mein Mann, 
der der eiferſüchtigſte Menſch auf Gottes Erdboden kit, ich habe 
ihn hier betrogen, und nun wird es zu Hauſe ſicher Mord und 
Totſchlag geben!“ Die Dame verlangte in aufgelöſteſter Ver⸗ 
faſſung die Rechnung, gab keinen Pfennig Trinkgeld und verließ 
mit ihrem Sohne ſchleunigſt das Lokal 

„Sie hatte recht, ſie hatte ja ſo recht!“ fügte, noch immer 
völlig zerknirrſcht, der Ober dieſer Erzählung hinzu, „ich bin 
wirklich ein Eſel, ein Idiot, ein Troddel!“ Und die Serviette 
mit den Fingerſpitzen wütend durch die Luft ſchwenkend und fie 
dabei malträtierend, ſchrie er ſie an: „Du Kreatur, du nieder⸗ 
trächtige! Fünftauſend, — um fünftaufend Dinare haſt du Lu⸗ 
der mich gebracht!“ — Th. B. 


Katzen im Staatsdienft 


Zu den bezahlten Beamten der Poſtanſtalten der Vereinig⸗ 
ten Staaten zählen einige tauſend Kaßen, deren Aufgabe es iſt. 
Poſtpakete gegen die Angriffe von rückſichtsloſen Ratten und 
Mäuſen zu ſchützen. Sind dieſe vierbeinigen Wächter auch nicht 
offiziell angeſtellt, ſo werden ſie doch in den ſtaatlichen Liſten 
geführt und auf Staatskoſten erhalten und gepflegt. Sobald 
eine dieſer Katzen Mutterfreuden genießt, wird der Generalpoſt⸗ 
direktor amtlich davon in Kenntnis geſetzt, der dann die durch 
den Zuwachs nötige Erhöhung des Kaßenbudgets anzuordnen 
hat. In Frankreich erfreuen ſich die Katzen der fünf großen 
Militärhafendepots ebenfalls einer Staatsſtellung. Sie haben 


dort dieſelben Pflichten wie ihre amerikaniſchen Kolleginnen. 


Ihr tägliches Einkommen beläuft ſich auf 10 Centimes, die für 
ieh iche verwendet werden. Die franzöſiſchen Katzen haben 
oft ſehr ſchwere Kämpfe mit den Ratten auszuſtehen und müſſen 
im Gefecht mit dem ſtarken und tollkühnen Feind oft das Feld 
räumen. Nicht ſelten tragen fie ſchwere Bißwunden davon, die 
von ſachkundigen Pflegern behandelt werden müſſen. Für den 
weiteren Dienſt ſind aber die Katzen nach ihrer Geneſung aber 
meiſt nicht mehr zu brauchen. Sie nehmen beim Anblick von 
Ratten Reißaus und ſind zu neuen Kämpfen nicht mehr zu be⸗ 
wegen. Im Britiſchen Muſeum in London herrſcht Trauer über 
den Tod des großen alten Katers Michael, der neben der Katze 
Emilie des Innenminiſteriums wohl die berühmteſte und be⸗ 
kannteſte unter den engliſchen Staatskatzen war. Michael beſaß 
unter den Angeſtellten und Beamten des Miniſteriums, zu deſſen 
Räumlichkeiten er ungehindert Zutritt hatte, zahlreiche Freunde. 


Am liebſten aber hielt er ſich — vielleicht auch aus voller Er⸗ 


innerung an die göttliche Verehrung, welche die alten Aegypter 


ſeinen Vorfahren erwieſen haben — in der ägyptiſchen Abteilung 


auf. Im Miniſterium des Innern wird die Katze u 
Staatskoſten verpflegt. Sie wurde eimft von einer % 
frau halberfroren und faſt verhungert in einer Da 
gefunden. Im Laufe der Zeit erwarb fie ſich die beſ 
neigung des Miniſters Johnſon⸗Hicks, in deſſen 
mit beſonderer Vorliebe aufhält. Bei allen Sitzungen! 
weſend, und als ſie letzthin von einem ihrer zahlrei 

zette geneſen war, führte ſie dem Miniſter und feine 
ührend einer Miniſterialſitzung ihren jungen Nachwu 


Bildung macht reich 1 
Manchmal ſtimmt der alte Satz noch. In Rom ab 0 
auf eine ſeltſame Art bewieſen. Ein junger Stude l 
Eugen Lacoſte entlieh in der Vatikaniſchen Bibliothe 
Tages ein Werk von dem ziemlich unbekannten, lange I 
ſtorbenen Dichter Emil Fabrier de Reviſa. Beim Leſen z 
in dem Buche einen vergilbten Zettel auf dem ſtan n 
Finder dieſes Schreibens nach einem beſtimmten Notar fol. 
als 


El 


gehen und ſich die Akten L. J. 162 geben laſſen 
Adreſſe des Buteaus war genau angegeben, und 
ſtand der 5. Februar 1787 darunter, 

Der Student ſtellte des Schorzes halber feſt, daß! 
gegebene Notarlatsbureau tatſächlich jetzt noch, nach 150, 
an derſelben Stelle exiſtierte, ging hin, bat um bie * 
erhielt einen Scheck von 800 000 Lire ausgehändigt. 0 

Emil Fabrier de Reviſa hatte, nachdem fein Buch 1195 
ſcheinen von der Kritik fürchterlich verriſſen worden 
Verſuch machen wollen und eine Belohnung für den a l 
Werke auf diefe merkwürdige Art ausgeſetzt. Er e 
wer nach dieſem Verriß fein Buch noch leſen würde. 40 seh 
Mann wartete bis ihn der Tod ereilte. Erſt nach en | 
fand jemand die ausgeſetzte Summe, die durch die Zinſe 
angewachſen war. 


ie 
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„Warum haſt du deine Verlobung mit Erna a 
„sie iſt Lehrerin.“ 5 

e 8 und de. 
„Ich kam einige Minuten zu ſpät zum Stelldichein nn 
verlangte fie eine ſchriftliche Entſchuldigung von meinet 


700 


(Ausläufer, welcher vom Prinzipal den Auftrag 7% 
hat, den Schloſſer zu beſtellen, damit er am Tütſ Aa 
Schraube anziehe): „Herr Müller, kommen Sie im 5 
heutigen Tages zu uns, bei meinem Prinzipal oben 
Schraube los“. 5 


Madame erwartet Herrenbeſuch und ſchickt ihr M 
den Markt, um Geflügel einzukaufen. Nach reichlich 
den erſcheint die Perle mit einer alten Truthenne. 

Die Gnädige iſt entſetzt. „Mon dieu, das können 
niemand ſervieren.“ f ) 5 

„Nur ruhig,“ beſchwichtigt die Unſchuld aus 
„wenn das Ding fein präpariert iſt, ſieht's anders aus, 
gerade, wie wenn Madame ihren Schmuck anlegt.“ 5 

* 

„Frau Müller hat nach Ihnen gefragt während 
weſenheit, gnädige Frau!“ f 

1580 die Müller? Gott ſei Dank, daß ich nicht 
war!“ ö 


„Das gleiche hat Frau Mütler auch geſagt, gnädige 


Proſeſſor B. ift ſtark ſchwerhörig. Er weiß aber ge 
die erſte Frage im Geſpräch gewöhnlich 5 
Treffe ich ihn geſtern auf der Straße und fragte 
ten Fall Herr Profeſſor, wie befindet ſich Ihre 
mahlin?“ i ’ 
„Wie gewöhnlich! Schmutzig, feucht und keine A 
Beſſerung,“ antwortet er mit reſignierter Miene. 5 


Die Dame und ihr Kleid 


4 5 


4. Kleines Abendkleid mit langem Aermel und angeſchnit⸗ 
tenem Jückchenteil. Der Nock iſt rückwärts verlängert. 

5. Elegante Abendtoilette: ſchwarze Spitzen über einem 
Unterkleid aus ſtumpfer ſchwarzer Seide. 


1 


6. Vormittagsteid aus Baſtſeide: Bluſe mit bun 
fen — Faltenrock in Zacken eingeſetzt. 3 

7. Promenadenkleid aus geblümtem Foulard 
gleichem Material. 


8. Weißes Tuchtleid. An Bluſe und Rochau 
a a an | 1 1 


Bilder der Woche 


ze Flugboot 


neue Dornier⸗Wunder „Do X“, das in den nächſten Tagen mit ſeinen Probeflügen über dem Bodenſeegebiet beginnen 

übertrifft in feinen Ausmaßen alle bisher konſtruierten Flugzeuge. Das Flug⸗, Schiff“ hat eine Länge von 40 Meter 

leb Flügelſpannweite von 48 Meter. Der Rumpf teilt ſich in drei Decks; in dem oberſten find die Kommandoräume untere 

acht, unter dieſen liegt das Paſſagierdeck, das 100 Fahrgäſten Raum bieten kann. — Unſer Bild zeigt das Rieſen⸗ 
Flugboot „Do X“ in der Altenrheiner Halle. 


Pr 


der franzöſiſche Flieger Condouret 
. abgeſtürzt 
Rosen lich Fliegerhauptmann Condouret, der ſeit mehreren 
Wan in Sevilla vergeblich auf die Genehmigung des Luft⸗ 
tn niſteriums zu einem Ozeanflug gewartet hatte, ſteuerte 
in A5 ſeinen Apparat nach Frankreich zurück. In der Nähe 
0 leme ſtürzte das Flugzeug ab. Condouret wurde ge⸗ 
feine Begleiter, zwei ſpaniſche Flieger, wurden ſchwer verletzt. 


u Selbſttätige weichenſtellung bei der Reichsbahn f 
he u größten deutſchen Verſchiebebahnhof in Hamm (Weſtf.) iſt ſeit einiger Zeit eine Einrichtung im Gebrauch, die auf dem 
* 00 t Weſchenbedienung eine der erfolgreichſten Neuerungen der letzten Zeit darſtellt. Während früher beim Zuſammen⸗ 
ir ge er Züge nach dem Anrollen jedes Wagens die notwendigen Weichenveränderungen durch Weichenſteller mit der Hand 
t werden mußten, iſt es jetzt mit Hilfe der in Hamm eingeführten mechaniſierten Weichenanlagen möglich, die wäh⸗ 
Ablaufs des Zuges erforderlichen Weichenumſtellungen in Form von Befehlen aufzuſpeichern. Sie wickeln ſich dann 
gewünschten Reihenfolge mit größter Genauigkeit ab. — Unſer Bild zeigt den Rangierbeamten an der Schalttafel der 
neuen Weichenanlage. 


* 


der Welt 
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Zum Gedenken an den Dichter 
des „Struwwelpeter“ 

den Frankfurter Arzt Dr. Heinrich Hoffmann, wurde im 

Stadion der Stadt Frankfurt am Main ein Struwwelpeter⸗ 

Brunnen aufgeſtellt. 


Die Deutjche Akademie in Rom 


die einſt durch den Berliner Mäzen Eduard Arnhold für deutſche Künſtler und Kunſtintereſſen begründet wurde, fett dem Kriege 
aber für Deutſchland auf immer verloren ſchien, iſt nach jahrelangen Verhandlungen nunmehr wieder eröffnet worden. 


— ine 


Mit der gerelteten Fahne 
in die Heimat zurück 
Walter Zippel, einer der vier Ueberlebenden des in der Skagerrak⸗ 
Schlacht geſunkenen Kreuzers „Wiesbaden“, kehrt nach mehr⸗ 
jährigem Aufenthalt in Boſton (Vereinigte Staaten nach Deutſch⸗ 
land zurück. Hierbei bringt er die von ihm gerettete Flagge der 
„Wiesbaden“ in die Heimat zurück. 


0 
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Gefreidetrantheifen 


Der Brand. Es gibt zwei Arten von Brand: Stein⸗ 
und Staub⸗ oder Flugbrand. Es handelt ſich dabei um eine 
krankhafte Entartung des Samenkorns. Dabei zeigt ſich in 
der Samenhaut eine ſchwärzliche, ſtaubartige Subſtanz. Iſt 
dieſe von der Samenhaut eingeſchloſſen, handelt es ſich um 
Steinbrand, zerſtäubt jedoch die Subſtanz nach dem Zer⸗ 
reißen der Samenhaut, ſo iſt es Flugbrand. Erzeugt wird 
er durch den Brandpilz. Die feine, ſtaubartige Maſſe ſind 
ſeine Keimkörner oder Sporen. Dieſe keimen im Boden 
und dringen mit ihren Keimfäden in die Nährpflanze ein. 
Das Mycelium oder Fruchtlager des Pilzes wächſt gleich⸗ 
ſam mit der Kulturpflanze, und zwar in ihr aufwärts. Zur 
Blütezeit bilden ſich dann aus den Myceliumfäden in dem 
Fruchtknoten der Kulturpflanze die Sporen. Der Weizen 
wird am meiſten vom Brand befallen, aber auch Gerſte und 
Hafer, Dinkel und Spelz. Der Flugbrand iſt weniger ge— 
fährlich als der Steinbrand, da er vor der Ernte zerſtäubt. 


Gemeine Berberitze 
(Berberis thunbergii), (Berberis vulgaris). 


Angefährlich. Hauplzwiſchenwirt des Schwarzroſtes. 


Außerdem gibt es noch den Roggenſtengelbrand, Beulen⸗ 
brand, Hirje- und Maisbrand. 

Die Verhütung des Brandes geſchieht am beſten durch 
brandfreies Saatgut, evtl. ſpäte Saat und die bekannten 
Beizverfahren. 


Japaniſche Berberitze 


Roſtkrankheit. Wie bei den Brandpilzen, unterſcheiden 


wir auch bei den Roſtpilzen verſchiedene Arten, wie Schwarz⸗ 
coſt, Brauroſt, Gelbroſt, Kronenroſt, Erbſenroſt u. a. Die 
Roſtpilze nehmen inſofern eine Sonderſtellung ein, als ſie 
gleich dem Bandwurm, der Finne, nicht auf einer Wirts⸗ 
oflanze ihre ganze Entwicklung durchmachen, ſondern auf 
Swiſchenwirte übergehen und von dieſen wieder auf die erſte 
Wirtspflanze. So ſind für den Schwarzroſt, der auf allen 
Getreidearten vorkommt, die Zwiſchenwirtspflanzen Ber- 
beritze und Mahoniaſtrauch, für den Braunroſt des Roggens 
die Ochſenzunge, für den Kronenroſt des Hafers der Faul⸗ 
baum, für den Erbjenroft die Wolfsmilch, für den am 
Weizen vorkommenden Roſt ganz allgemein die Unkräuter. 
Deshalb muß ſich die Bekämpfung zuerſt gegen die ge⸗ 
nannten Zwiſchenwirte richten, die vernichtet werden müſſen, 
ferner ſoll man ſolche Sorten anbauen, die ſich in der be⸗ 
treffenden Gegend als widerſtandsfähig gegen den Roſt 
erwieſen haben, dann ſoll das Blattwachstum nicht einſeitig 
gefördert werden, wie es z. B. durch ſtarktreibende Stick⸗ 
ſtoffdüngergaben geſchieht, und ſchließlich iſt das Land mög⸗ 
lichſt in guter Kultur und gutem Kalkgehalt zu erhalten, 
um die Pflanzen von vornherein zu kräftigen. 

In Nordamerika und Kanada iſt die Bekämpfung des 
Schwarzroſtes bereits zu einer Exiſtenzfrage der Getreide- 
farmer geworden. Man legt dort das ganze Schwergewicht 
auf die Vernichtung der gemeinen Berberitze und hat dazu 
beſondere Geſetzesbeſtimmungen geſchaffen. Das Aushacken 
der Sträucher hat ſich nicht bewährt, dagegen erzielte man 
guten Erfolg mit 5 Kilogramm Viehſalz pro Wurzelſcheibe 
dei feuchtem und mit 4 Liter Petroleum bei trockenem 


oden. 
Als beſtes Stäubemittel gegen die Sommerſporen des 
Schwarzroſtes hat ſich Schwefelſtaub erwieſen. Für kleinere 


Amerikaniſcher Handverſtäuber für Schwefel. 


ene werden Handverſtäuber benutzt. (Siehe Ab⸗ 
ildung. 

Der Honigtau iſt ferner eine beachtenswerte Krankheit 
der Kulturpflanzen. Er bildet einen klebrigen Ueberzug 
der Blätter. Blattläuſe ſind meiſtens die Urſache. Sie 
ſpritzen nämlich einen Saft aus, der die Spaltöffnungen der 
Blätter verklebt und ihre Lebenstätigkeit unterdrückt. 
Uebrigens können Blattläuſe auch einen Meltau verur⸗ 
ſachen, indem ſie ſich häuten, ihre Häute bilden dann den 
Meltau. Da es ein wirkſames Mittel dagegen nicht gibt, 
iſt es ratſam, Pflanzungen, die von Blattläuſen ſehr be- 
fallen ſind, abzumähen. Sonſt entwickelt ſich auch aus dem 
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heimſucht, eine klebrige Maſſe, die gewöhnlich Honigtau ge⸗ 
nannt wird. d 

Mutterkorn ift ſehr giftig und hat beſonders einen nach · 
teiligen Einfluß auf die Gebärmutter der weiblichen Säuge⸗ 
tiere. Daher der Name Mutterkorn. Es entſteht durch 
einen Pilz und iſt ein eckiges, walzenförmiges, dunkel- 
violettes Gebilde, es riecht und ſchmeckt ranzig, dumpf. Die 
Körner ſind fleißig zu ſammeln und zu vertilgen. 4 

Meltaupilze befinden ſich oft auf Getreide, Hülſen⸗ 

früchten, Hopfen, Klee und Wein. Sie kennzeichnen ſich 
namentlich beim Wein nach der Blüte durch einen feinen 
weißlichen Staub, mit dem ſpeziell die Trauben überzogen 
ſind. Die Pilzfäden wuchern im Zellgewebe der Pflanzen. 
Durch Beſtäuben mit Schwefelpulver wird der Pilz getötet. 
Solcher Meltaupilz verurſacht auch bei den Kartoffeln die 
Naß- oder Zellenfäule. Der zarte Schimmel auf den Blättern 
und an den Stengeln iſt ſein Kennzeichen. Es iſt not 
wendig, den Pilz zu töten. Dies geſchieht durch Beſpritzen 
mit einer Löſung von 20 Pfund Kupfervitriol und 10 Pfund 
Kalk in 500 Liter Waſſer. 


Krankheiten der Hackfrüchte 


Die Blattrollkrankheit der Kartoffel macht ſich bemerkbar 
durch Stillſtand im Wachstum, allmähliches Einrollen der 
Blätter, Hellerfärbung der Stauden bis ins Gelbliche, bal- 
diges Abſterben, wobei die braune Farbe der Stauden auf- 
fallend iſt. Der Bau der Kartoffelpflanzen iſt auch innerlich 
krankhaft verändert. Eimal wird die ganze junge Pflanze 
von der Krankheit ergriffen, ein andermal werden erſt die 


älteren Pflanzen von ihr heimgeſucht. Immer haben ſie 


dann kleine und wenig Knollen. Ueber die Urſache der 
Blattrollkrankheit ſind ſich die Gelehrten noch nicht einig. 
Die einen glauben ſie lediglich auf Wachstumsſtörungen 
zurückführen zu können, die anderen ſehen ſie in einem zur 
Gruppe Fuſarium gehörigen Pilz. Die letztere Meinung 
wird in den Kreiſen der praktiſchen Landwirte für richtig 
gehalten. Daher wird auch zur Verhütung der Blattroll- 
krankheit geſunde Ausſaat, Abſonderung der kranken von 
den geſunden Knollen bei der Ernte und Vermeidung der 
Kartoffelpflanzung auf Aeckern, auf denen in den 
letzten Jahren blattrollkranke Kartoffeln geſtanden haben, 
empfohlen. N N s 

Wurzelbrand bei Zuckerrüben kommt nicht ſelten vor. 
Die Pflanzen haben gewöhnlich ein gutes Ausſehen, zieht 
man fie aber aus, weiſen ſie eine zum größten Teil ver- 
trocknete Wurzel auf. Der Wurzelhals iſt gebräunt und 
reißt ſchon bei der geringſten Berührung ab. Als Urſache 
iſt in den meiſten Fällen die Verhärtung der Bodenoberfläche 
durch Regen und kühle Witterung anzuſehen. Es iſt daher 
notwendig, das Rübenfeld mit der Glattwalze zu überziehen, 
darnach eine Stickſtoffgabe zu ſtreuen, fleißig zu hacken und 
ſpäter wieder mit Stickſtoff zu düngen. 


Selbſtführung von Schwingpflügen 


Die Selbſtführung hat wie bei Karrenpflügen den 
Zweck, den Pflug ohne beſondere Nachhilfe durch den Ber 
dienungsmann zu führen und gleichmäßige Furchen zu er⸗ 
zielen. Sie beruht darauf, daß der Pflug zwangsläufig mit 
der Bracke verbunden iſt, die durch den Zug des Geſpanns 
ſtets in der gleichen, annähernd wagerechten Lage gehalten 
wird. (Siehe die beiden Abbildungen.) Ein auf der Bracke 
ſitzendes Führungsſtück, das als Gelenk ausgebildet iſt und 
durch zwei Stellſchrauben in die wagerechte Lage eingeſtellt 
werden kann, nimmt in einem Loch von rechteckigem Quer⸗ 
ſchnitt eine Führungsſtange auf. Die Führungsſtange iſt 
ſeitlich drehbar in einem Kolben gelagert, der an ſeinem 
unteren Ende mit der Zugſtange verbunden iſt und in der 
Mitte einen Zughaken trägt, an den die Bracke angehängt 
wird. Die Zugſtange iſt an ihrem hinteren Ende mit dem 
Grindel durch ein Gußſtück verbunden und dient mit Hilfe 
der Stellſtange in üblicher Weiſe zur Regelung des Tief⸗ 


Schwingpflug 
mit Selbſtführung. 


ganges. Das Gußſtück, das Ausklinkteil, iſt jo beichaffen, 
daß die Zugſtange beim Zuge gegen ſeitliche Drehung ge⸗ 
ſperrt iſt. Am Ende der Furche, beim Nachlaſſen des Zuges, 
wird die Sperrung ſelbſttätig aufgehoben. Die mehr oder 
weniger ſtarke Sperrung kann durch die Ausklinkſtellſchraube 
geregelt werden. Die Selbſtführung kann an jedem Schwing⸗ 
pflug angebracht werden. 

Die Prüfung fand in Rietdorf bei Dahme (Mark) ſtatt. 
Die Schlußbeſichtigung wurde nach mehrwöchiger Benutzung 
am 15. November 1928 vorgenommen. Gepflügt wurde auf 
einem ſchwach lehmigen Sandſchlag, der Kartoffeln getragen 
hatte und mit Miſt befahren war. Die durchſchnittliche 
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Selbſtführung. 


Furchentiefe betrug 22,5 em, die Arbeitsbreite rund 32 em 
und der Zugkraftbedarf 175 kg. Der Boden war gut pflüg- 
bar. Die Beſichtigung ergab, daß die Selbſtführung eine 
weſentliche Erleichterung für den Pflüger darſtellt und daß 
die Furchentiefe auch bei flacher Furche gleichmäßig ein⸗ 
gehalten werden kann. Die Selbſtführung arbeitet natur⸗ 
gemäß bei tieferer Furche ficherer und läßt bei flacher Furche 
allmählich nach. Sie kann beſonders da empfohlen werden, 
wo das Arbeiten mit Schwingpflügen üblich iſt und wo mit 


Sporenſchleim des Mutterkorns, das beſonders den Roggen | ungelernten Arbeitskräften gerechnet werden muß 
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damit alſo auch keineswegs Licht in das große 


— — 


Ralgeber 


Haupkner-Kontrollvereins-Ausrüſtung für 32 Proben. f 
kleinſte Ausmaße zuſammengedrängt, enthält die Ausrüftung 
liche Unterſuchungsgeräte ſowie Chemikalien. Zentrifu f 
Trommel beſtehen aus Leichtmetall; die Milchprobenflaſchen ach 
einem leichten Fiberkoffer untergebracht. Die Buturemetec hen 0 
dienen gleichzeitig als Schüttelſtativ. Die Flaſchen für die! a 


Haupfner-Konfrollvereins-Uusrüffung. 
kalien find mit Patentverſchluß verſehen, daher ein Oeffnen v 


0 
A 
rend des Transportes ausgeſchloſſen. Die Zentrifuge iſt nee 
Kaſten angeordnet, daß nur die Kurbel aufgeſteckt zu ate fl 
braucht, um ſie in Betrieb zu ſetzen. Alle übrigen Gern rache 
unter zweckmäßigſter Raumausnutzung im Kaſten untergch mie, 
— Geſamtgewicht ohne Chemikalien 33 Kilogramm, mn a, 
kalien 35 Kilogramm. Größe des Kaſtens 5158842 35 * 
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Wühlmausfalle. Mit der 
hier abgebildeten einfachen 
Drahtfalle wurden in einer 
halben Stunde acht Wühl⸗ 
mäuſe gefangen. Das 
würde Ihnen wohl ge⸗ 
nügen. Sie müſſen freilich 
eine Anzahl Fallen auf⸗ 
ſtellen. An den Erdhügeln 
oder den Gängen wird der 
Gang an einer Stelle frei« 
gelegt und an dieſer Stelle 
rechtwinklig ein Seitengang 
geſcharrt, etwa in der 1 
Länge der Falle, 20 Zentimeter lang. In dieſen oben 0 
Seitengang legt man die Falle, die durch ein beigenebenes © ai 

oyal 


Wühlmausfalle. 


Beim Weiden auf friſchem * 
Klee, beſonders, wenn unvorſich⸗ 
tig gegen den Wind oder im 
Morgentau gehütet wird, bildet 
die Trommelſucht oder das Auf⸗ 
blähen bei Rindvieh und Schafen 
eine Gefahr, die jedes Jahr ihre 
Opfer fordert. 

Der haſtig gefreſſene junge Klee 
erzeugt im Panſen eine ſo raſche 
Gasentwicklung, daß die Magen⸗ 
ausgänge von innen verſchloſſen 
werden und die Gaſe nicht ent⸗ 
weichen können. Dieſe Gaſe ent⸗ 
ſtehen aus einer ſauren Gärung. 
Ein einfaches und gutes Mittel iſt 
daher Kalkmilch, die man die er⸗ 
krankten Tiere ſaufen läßt. Der 
Kalk bindet die ſauren Gaſe und 
verhindert ihre Neubildung. 
Wenn die Spannung der Panſen⸗ 
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wand nachläßt, tritt auch der 
natürliche Abgang der Gaſe Wühlmaus falle 
wieder ein. Manche Tiere neigen fänglich eingebaul. 


beſonders zum Aufblähen, auch N 
ohne daß fie friſchen Klee aufnehmen. In der erften Zeit 
treibens füttere man vorher ein wenig Heu oder Stroh, 
Tiere nicht ganz hungrig auf die Weide kommen. G. 
Jalten⸗Milchfilter mit Seihtuch. 
Durch die eigentümliche Faltung des 
Tuches wird eine große Filterfläche 
erreicht, wodurch der Durchfluß der 
Milch ſehr ſchnell 5 geht 
N 


des 
dame 
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Die Lungenſeuche iſt eine ſehr an⸗ 
ſteckende Krankheit, die zwar in 
Deutſchland nicht heimiſch iſt, aber 
doch oft eingeſchleppt wird. Kurzer, 
trockner Huſten am Morgen, vermin⸗ 
derte Freßluſt, ſtruppiges Rücken⸗ 
haar, wäſſerige Milch ſind die Krank⸗ 
heitszeichen. Die Milch iſt geſund⸗ 
heitsſchädlich. Polizeiliche Anmeldung 
der Krankheit iſt e 


Geſchlechtsbeſtimmung beim Rinde, 
Obwohl wir über all die verſchlun⸗ 
genen Fäden recht herzlich ſchlecht 
Unterrichtet ſind, die bei der Beſtim⸗ 
mung des Geſchlechtes, vor allem der 
Säugetierembryonen, wirkſam ſind, 


Rinderzucht auch für dieſe heikle Frage nutzbar zu m 
Aus einem dahinzielenden Fragebogen ergibt ſich, als 
zu Beginn der Brunſt gedeckten Kühe mehr weibliche ech 
liche Kälber warfen. 82 zum Anfang der Brunſt ic 
warfen 31 männliche und 51 weibliche Kälber, 76 liche. f 
Brunſt gedeckte dagegen 42 männliche und 34 wel tal 

ſchlechtsdifferenzierung geworfen wird, jo wird doch der, Gatte 
es hauptſächlich auf weibliche Tiere ankommt, die Mutig 
lichſt in den erſten Tagen der Brunſt decken laſſen cht. 
als ihm daraus kein Pfifferling Unkoſten mehr m 5 
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z und Umgebung 
Gedächtnisfeier für Paſtor Meyer. 
7. Juli 1928 war es ein Jahr her, als Paſtor Meyer 
in Müritz den Tod in der See fand. Am 14. Juli 
ſchluß an den Gottesdienſt um 10 Uhr eine Gedächt⸗ 
für den Verſtorbenen in der Pleſſer evangeliſchen 


Abſchiedsfeier. b 
M Sonnabend, den 13. d. Mts., verſammeln ſich im 
des Bürgerlichen Brauhauſes die Beamten und An⸗ 
N der Fürſtlich Pleſſiſchen Generaldirektion zu einer 
sjeter für den in den Ruheſtand getretenen General: 
arl Bereuter. 


e 50. Geburtstag. 
J Wieiſchermeiſter Robert Moritz in Pleß begeht am 
de ſeinen 50. Geburtstag. 1 b er 


Umſatzſteuer bezahlen. 


latzſteuer für das Jahr 1929, d. i. ein Fünftel der im 
re gegohiten Umſatzſteuer, bezahlt jein muß. Bei 
Meitung des Termines müſſen Verzugszinſen bezahlt 


Kr. Die Lindenblüte. 
u Lecce Fulle rötlichen Blütenduftes 
y ber beinbaren Dingelchen uns entgegen. Weit mehr 
r praktiſche Nutzen, den uns die Linde bringt. Abge⸗ 
don der Verwendung als Nuchholz, ſchätzen wir ihre Blü- 
zen ihrer Eigenſchaft als Tee und noch mehr als ſchweiß⸗ 
des Getränt. Wer zählt die Millionen von Bienen, die 
a duftigen Blütenmeer taumeln, um hier den aroma⸗ 
ütenſaft zu ſchlürfen, den ſie zum Honig verarbeiten? 


ſchlägt aus dieſem 


Verkehrsſtörung. 
der Autobusverkehr von Bielitz nach Kattowitz erleidet 
d die Straßenſperre Pleß—Kobier, eine etwa 
Mie Verſpätung. Die Wagen müſſen die Abzwei⸗ 
et —Branitz—Kobier benützen, was eine um ca. 
meter verlängerte Strecke bedeutet. 


di Schützengilde Pleß. 

e Pleſſer Schützengilde hat das Feſtprogramm für ihr 
Üges Königsſchießen, das in der Zeit vom 4. bis 11. 
ttfindet, nunmehr wie folgt feſtgelegt: 

Sell den 4. Auguſt cr., nachmittags 3 Uhr: Antreten 
oßportal am Ringe. Von da ab gemeinsame Abfahrt 
* 1. Schützenhauſe, woſelbſt von 314 Uhr ab das Schießen 

Montag, den 5. Auguſt cr., nachmittags 3 Uhr: Fort 
\ 5 Schießens bis zur Dämmerung. An dieſem Tage 
Schießen um Würden beendet. Mittwoch, den 7. 
er., nachmittags 3 Uhr: Gewinn⸗ und Geldlagenſchießen. 
t abends vorläufige Proklamation der neuen Würden⸗ 
Muſik und Tanz im Schützenhauſe. Sonnabend, den 
ungut cr., abends 8 Uhr: Antreten bei Bialas zum 
K Paloh, Abholung der alten Würdenträger: Konietzny, 
. jonk, Glanz und Pfeifer, nachdem Gartenkonzert bei 
Sonntag, den 11. Auguſt cr., früh 67 Uhr: Wecken 
ündchen bei den alten Würdenträgern. 
a ammeln ſich die Schützen im Nathausſaale, wofelbſt die 
Js Proklamation der neuen Würdenträger vorgenommen 
ert. er Ausmarſch nach dem Schützenhauſe zum Garten⸗ 
ford, Anzug für den 4., 7., 10. und 11. Auguſt er.: Volle 
he. oder dunkler Anzug, weiße Krawatte und weiße Hand⸗ 
Die Teilnahme aller Schützen ift Pflicht. f 


gruppe Pleß des Verbandes der Poſt⸗ und 


Telegraphenbeamten. f 

leſſer Ortsgruppe des Verbandes der Poſt⸗ und Tele⸗ 
amten begeht am 4. Auguſt d. J. das Feſt ihrer Fah⸗ 
und hat aus dieſem Anlaß an die Bürgerſchaft zahl. 
adungen ergehen laſſen. Das Feſt ſoll nach folgendem 
verlaufen: 7,30 Uhr morgens Empfang der Gäfte und 


de Wege der Tpphusverbreitung 


8 Bekanntlich herrſcht in Schwientochlowitz eine Bauch⸗ 
ſündusepidemie, die in beängſtigender Weiſe trotz ſorg⸗ 

tigſter Gegenmaßnahmen ſtändig um ſich greift. Nach⸗ 
nder Aufſatz, welcher die Typhuserkrankung und 
fahr behandelt, dürfte daher für unſere Leſer nicht 
de Intereſſe fein. Die Redaktion. 


Korpus nimmt unter den anſteckenden Krankheiten 
1 th ung Kr Er an 75 stern verse be⸗ 
bu. urch die ganze Weltge e verfolgen. 
nd e und klar charakteriſterte Krantheit wurde er 
5 ‚m er Mitte des vorigen Jahrhunderts erkannt. 
18 gen Anatomie machte große Fortſchritte. Man 
eichenobduktionen Veränderungen im Darm, Ge⸗ 
ungen, die e Ipenifilden, Charakter 
d klar auf Unterleibstyphus hindeuteten. Seit 
ſteyt die Statiſtik der den e ee erſt auf 
Den. Vorher konnte man den Anterleibstyphus 
oledigphus und anderen mit Fieber und Bewußt 
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Anhergehenden Krankheiten unkerſcheiden. 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts waren 
verbreitete Typhusepidemien etwas faſt Alltäg⸗ 
fand. der Ausbreitung machtlos gegenüber 
eden wir, wenigſtens in Deutſchland, — . 
ert und da auftretende, doch nie ſehr verbreitete 
of ungen erſchreckt. Das Durchdringen der von 
begründeten Hygiene hat auch die Lehre von 
Asverbreitung und »entſtehung wiſſenſchaftlich be⸗ 
du Es wurde feſtgeſtellt, daß die Verbreitung des 
und die mangelhafte Abfuhr, die Verſchmutzung des 
ö des und die dadurch verurſachte Verſeuchung des 
Mat bewirkt wurde. Daraufhin bauten die Städte 
ö en und Waſſerleitungen, ſorgten für eine ebenſo 
ie toppigt e Reinigung der Städte; und damit 
heimtückiſchen Krankheit der Boden zur epide⸗ 
kiereltung entzogen. In vielen Städten ließ ſich 
55 nachweiſen, 5 mit Zunahme der Häuſer⸗ 
an die Kanaliſation die Zahl der Tuphuserfrantun. 
m. Städte wie München z. B., die bis dahin ein 
Nie B rv husherd geweſen waren, wurden nach fertig⸗ 
0 Har er Kanaliſation einwandfrei geſunde Städte. 
des ar ſchon lange überzeugt geweſen, daß die letzte 
Io die nterleibstyphus rein bakterieller Natur war; 
eKrantheitskeime in den Darmentleerungen ent⸗ 
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M 15, d. Mts., iſt der letzte Tag, an dem die 1. Rate 


2 Nachmittags N 


nographenbundes erlangten folgende Damen und Herren erſte 


Ausbau der Gemeinde Tichan 


Tichau. Die Gemeinde Tichau, die infolge der guten Steuer⸗ 
eingänge, vor allem der beiden Brauereien, ſtets in der Lage 
war, für den Ausbau der Gemeinde und des Schulweſens an⸗ 
ſehnliche Aufwendungen zu machen, konnte im vergangenen Jahre 
das Krankenhaus erweitern, das Gemeindebeamtenwohnhaus 
bauen und ein Arbeiterwohnhaus errichten, ſowie mit der Kana⸗ 
liſation der Dorſſtraße beginnen. In dieſem Jahre wird die Ka⸗ 
naliſation, die durch die Firma B. ODlowſon⸗Pleß von der Brau⸗ 
erei bis zur Sauterſchen Gärtnerei führt, beendet, und die Dorf⸗ 
ſtraße erſtklaſſig gepflaſtert. Bei der Kirche iſt der bisher ſchmale 
Weg durch Einrücken der Zäune in die Grundſtücke ganz bedeu⸗ 
tend erweitert worden. Wenn auch der Weg nunmehr bald her⸗ 
geſtellt iſt, ſo wartet der Hausbeſitzer noch eine große Ausgabe. 
Sie ſollen nämlich den Bürgerſteig, der an ihren Häuſern vorbei⸗ 
führt, pflaſtern und es iſt der Wunſch der meiſten Hausbeſitzer, 
die Gemeinde möchte die Herſtellung der Bürgerſteige ſchon der 
Gleichmäßigkeit halber übernehmen und die evtl. Erſtattung der 
Koſten in Raten geſtatten, da es ſonſt vielen Hausbeſitzern nicht 
möglich ſein wird, dem Verlangen nachzukommen. Der Platz vor 
dem Gemeindehauſe iſt ebenfalls gepflaſtert, wodurch dem Ganzen 
ein nettes Ausſehen gegeben wird, zumal das für die Beamten 
erbaute Wohnhaus, das nunmehr beziehbar iſt, ſich harmoniſch 
anſchließt. Es überraſcht aber doch, daß das für den Gemeinde⸗ 
vorſteher und die Beamten erbaute Haus teils von dem Eiſen⸗ 
bahnarzt und zum andern Teil an die Brauerei vermietet wird. 
Der Gemeindevorſteher hat ſich an der Dorfſtraße ein eigenes 
Haus gebaut, das bald beziehbar ſein wird. Dadurch wird es 
möglich ſein, daß die Büroräume im Amtshaus durch Hinzunahme 


Delegationen am Bahnhofe. 9,30 Uhr ſammeln ſich die Vereine 
beim Poſtamt. Um 10 Uhr it Abmarſch nach der St. Hedwigs⸗ 
kirche zum Hochamt. Nach dem Gottesdienſt Begrüßung im Bi⸗ 
alasſchen Garten, Eintragung in ein Gedenkbuch und eventl. 
Fahnennagelung. Um 13 Uhr gemeinſames Mittagbrot. Um 15 
Uhr Gartenkonzert im Bialasſchen Garten. Um 20,30 Uhr iſt im 
Saale des „Pleſſer Hof“ Feſtball für die geladenen Gäſte und 
im Bialäsihen Saale ein öffentliches Tanzkränzchen. 


5 Beskidenverein Pleß. 
Die Wanderleitung des Pleſſer Beskidenvereins beabſichtigt 
in der nächſten Zeit eine 136tägige Tour zu unternehmen. Die 
Abfahrt von Pleß ſoll Sonnabend mittags angetreten werden. 
Weichſel iſt Endſtation. Von dort Aufſtieg auf den Stoszek und 
Uebernachtung im Schuthauſe. Am Sonntag Kammwanderung 
nach der Czantory, „tieg nach Bad Uſtron. Von dort Heim: 
fahrt. Intereſſenten wollen ſich ſchon jetzt mit dem 1. Wander⸗ 
wart in Verbindung ſetzen. Der genaue Termin wird noch be⸗ 
kanntgegeben. Ka 


Der Turnverein von 1885. 

Sonntag, den 14. d. Mts., unternimmt einen Ausflug 

nach Zabrzeg. Treffpunkt iſt das Zollhaus. Abmarſchzeit 
um 13,15 Uhr. i 


Erfolgreiche Stenographen. 1 
Bei dem Bundeskorxrektſchreiben des oſtoberſchleſiſchen Ste⸗ 


Preiſe: Bruno Krzewina⸗Emanuelsſegen, Lothar Sehnwitz⸗ 
Emanuelsſegen, Hermann Schweda⸗Königshütte, Paul Wür⸗ 
ſcher⸗Emanuelsſegen, Georg Jerominek⸗Lipine, Leopold Schaika⸗ 
Antonienhütte, Franz Koſch⸗Bismarckhütte, Johann Glatter⸗ 
Königshütte, Waldemar Hertel⸗Emanuelsſegen, Franz Schmei⸗ 
duch⸗Königshütte, Luiſe Litkowski⸗Pleß, Johann Schary⸗Pleß, 
Valeska Schott⸗Pleß, Arthur Goraus⸗Lipine, Lotte Hofmann⸗ 
Königshütte, Anton Koſch⸗Bismarckhütte, Eriba Perl⸗Ema⸗ 
nuelsjegen, Magda Petſchle⸗Emanuelsſegen. Außer Wettbe⸗ 
werb: Philipp Urbainczyk⸗Bismarckhütte, Anton Winzek⸗Anto⸗ 
nienhütte, Robert Gorys⸗Lipine, Wilhelm Hoffmann ⸗Pleß, 
Georg Pietruſchla⸗Bismarckhütte, Janowski = Emanuelsjegen, 
Auguft Alrich⸗Emanuelsſegen. 


halten ſein müßten, und die Anſteckungsfähigkeit dort zu 
ſuchen ſei. Als Profeſſor Ebert im Sehe 1880 dann tat⸗ 


ſächlich im Darminhalt von Typhuserkrankten den eigent⸗ 


lichen Typhusbazillus entdeckte, war damit die Typhus⸗ 
bekämpfung zu einem wirkſamen Abſchluß gekommen. Durch 
das außerordentlich zielbewußte Vorgehen der Staatsver⸗ 
waltungen, die durch Geſetzgebung die Typhusbekämpfung 
unterſtützt haben, durch das planmäßige Zuſammenarbeiten 
der Aerzte, iſt der Typhus heute zwar nicht ganz und gar 
verſchwunden, aber die großen Epidemien, die noch im vori⸗ 
gen ahrhundert an der Tagesordnung waren, haben 1 
aufgehört. Typhus iſt, ſoweit die Sterblichkeit in Betrach 
kommt, gänzlich bedeutungslos geworden. 5 

Wenn wir die heutigen Wege der Typhusverbreitung 
ins Auge faſſen, ſo werden zwar Trinkwaſſerepidemien immer 
noch beobachtet durch Verſeuchung des Trinkwaſſers. Iſt die 
Krankheit aber erſt einmal ausgebrochen, ſo verbreitet ſie ſich 
ſehr ſchnell. Die Ne erfolgen meiſtens nicht nur 
durch Leitungswaſſer, ſondern durch Brunnen, wie es 
auch heute noch auf dem Lande vielfach zu beobachten iſt, 
die undicht find, weil Abort und Jauchegruben mit den 
Brunnen in Verbindung ſtehen. In der Sentzet find aber 
die jogenannten Milchepidemien häufiger als die durch 
Brunnen verurſachten Krankheitsverbreitungen. Dieſe Epi⸗ 
demien gehen von Milchhandlungen bezw. Molkereien aus, 
letzten Endes HN aber auch hier das Trinkwaſſer die letzte 
Urſache der Anſteckung, weil hier entweder die Milchgefäße 
mit verſeuchtem Waſſer geſpült wurden oder aber die Milch 
mit dem gleichen Waſſer durch Aa verfälſcht werden ſoll. 
Man braucht aber in bezug auf Molkereien heute nicht mehr 
ſo überängſtlich zu ſein, da doch der überwiegend größte Teil 
der Molkereien heute unter ſo ſtrenger, hygieniſcher Kon: 
trolle ſteht, daß derartige Unſauberkeiten kaum noch vorkom⸗ 
men.) Viel weſentlicher ſind die Kontaktanſteckungen, die 


dadurch entſtehen, daß ein Familtenmitglied an Typhus er⸗ 


krankt, die andern oder das Pflegeperſonal anſteckt. Aber 
auch hier find mangelnde Vorſicht und un . Neinlich⸗ 
keit Urſache der Uebertragung. Heute gelten die ſogenannten 
Bazillenträger als Hauptrolle der Kränkheitsherde. 


Bekanntlich tragen Menſchen, die den Typhus 
überſtanden haben, noch volle ſieben Jahre die 
Anſteckungskeime mit ſich herum. 

Die Bazillen ſchaden dieſen Perſonen nichts mehr, da 
der Organismus 165 während des Krankheitsablaufs Im⸗ 
munitätsſtoffe gebildet hat. Oftmals iſt bei den Bazillen⸗ 


* 
— 
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der jetzigen Dienſtwohnung des Vorſtehers endlich den erforder 
lichen Anſprüchen genügen werden. Auf dem Platz vor dem Ge⸗ 
meindehauſe wird ein Denkmal, deſſen Sockel bereits fertiggeſtellt 
iſt, für die Auſſtändiſchen errichtet. Die Mittel wurden zum 
größten Teile durch Sammlungen bei Gewerbetreibenden und 
Beamten in Tichau und Umgegend aufgebracht. | 

Eine große Sorge der Gemeinde war von jeher die Schul⸗ 
frage. Die Frage der Erweiterung der Tichauer Schule dürfte 
wohl erſt im nächſten Jahre ihre Erledigung finden, Dagegen 
wird das Schulgebäude in Czulow⸗Dorf noch in dieſem Jahre er⸗ 
weitert. Dieſe Erweiterung trifft jedoch die Kinder, die bisher 
die ſogenannte Fabrikſchule beſuchten, ganz beſonders ſchwer, da 
dieſe Schule eingehen und die Kinder die Dorfſchule beſuchen 
ſollen. Mit den Arbeiten dürfte der Baumeiſter Hinze betraut 
werden, da die Gemeinde beim Bau des Beamtenwohnhauſes, das 
Anfangs in eigener Regie gebaut wurde, ungleich teurer gebaut 
hat. Die Gemeinde hat ſich auch entſchloſſen, aus Anlaß des 30s 
jährigen Ortsjubiläums des Prälaten Kapitza eine Uhr an dem 
Kirchturm anzubringen. Der Kirchturm wird bis zur ungefähren 
Hälfte ummauert, wodurch er einen wuchtigen Eindruck macht. 

Daß die finanziellen Verhältniſſe der Gemeinde Tichau nicht 
ſchlecht ſein können, erfieht man daraus, daß die Gemeinde meh⸗ 
rere Beamte und Gemeindevertreter zur Ausſtellung in Poſen 
entſendet. Die Brauerei des Fürſten von Pleß, die in dieſem 
Jahre auf ein 30h jähriges Beſtehen zurüdblidt, wird nach zuteil 
gewordenen Mitteilungen dieſes Beſtehen feſtlich begehen. Jedoch 
dürfte es ſich wohl nicht ſo großartig geſtalten, wie mancher Kunde 
es erhofft. Aber auf feine Koſten dürfte er wohl kommen. 


Krammarkt in Pleß. 
Donnerstag, den 11. d. Mis., fand in Pleß ein Krammarkt 
ſtatt. Derſelbe war vormittags ſchwach, am Nachmittage ein 
wenig beſſer beſucht. Die Verkäufer haben keine ſonderlichen 
Geſchäfte gemacht. 
a Wochenmarkt. 
Am Freitag war der Wochenmarkt ziemlich ſtark beſucht. 
Butter koſtete das Pfund 2.80 —3,20 Zloty, ein Ei 18 Groſchen, 
emule war ausreichend zu haben, bis auf Kirſchen, wovon das 
Liter 2,20—2.40 Zloty koſtete, ein Liter Blaubeeren koſtete 3 
bis 35 Groſchen. Sonſt waren Gemüſe und Beeren genügend 
vorhanden. Ein junges Huhn koſtete 1,50—2 Zloty, ein altes 
Huhn 6—8 Zloty. 
Anglück in Radoſtowitz. 0 

Der mit der Abfuhr von Steinen beſchäftigte Jarczok aus 
Radoſtowitz hatte das Unglück, unter den Wagen zu kommen. 
Er erlitt ſchwere Verletzungen am Fuß und an der Hand. Er 
wurde nach dem Johanniterkrankenhauſe in Pleß gebracht. 


RE Tichau. 
Der Um⸗ und Erweiterungsbau der Pfarrkirche in Tichau 
hat bedeutende Fortſchritte gemacht und wird in abſehbarer Zeit 


Hauptportal. 


Hohes Alter. Verwitwete Frau Schloſſermeiſter Anna 
Röhniſch in Nikolai beging am 11. d. Mts., ihren 82. Ge⸗ 
burtstag in körperlicher und geiſtiger Friſche. 

Zwei Arbeiter ertrunken. Mittwoch ertranken in einem 
Lehmloche der Ziegelei Jankowski in Nikolai zwei Ziegelei⸗ 
arbeiter. Es ſteht feſt, daß der eine Arbeiter beim Ab⸗ 
teufen des Lehms ausgeglitten und in das Lehmloch ge⸗ 
fallen iſt. Er wird wohl um Hilfe gerufen und dabei ſeinen 
Arbeitskollegen mit in die Tiefe geriſſen haben. Die beiden 
Toten ſind nach der Leichenhalle ins Nikolaier Kloſter ge⸗ 
ſchafft worden. ; 


) 


trägern die Krankheit auch jo leicht verlaufen, daß man Jie 
ar nicht als ſolche erkannt hat. 3 bis 5 Prozent aller 
yphuserkrankten werden zu ſolchen Dauerausſcheidern, und 
dieſe werden zu einer ſtändigen Gefahr für ihre Ange e 
erſchweren die achse fung natürlich ſehr. Was ſoli 
eine hygieniſche Aufſichtsbehörde mit ihnen beginnen? Man 
kennt ſie, kann ſie unter ſtändiger ärztlicher Kontrolle halten, 
kann ſie jedoch unter keinem Varwand lebenslänglich iſo⸗ 
lieren. Bisher erwieſen ſich alle an den Bazillenträgern 
erprobten Medikamente als unwirkſam. Vielfach finden ſich 
dieſe Bazillen ausgerechnet in der Gallenblaſe. Man hat 
deswegen in ſolchen Fällen die Gallenblaſe operativ ent⸗ 
ernt. Zu dieſer nicht ganz leichten Operation kann man 
edoch keinen Menſchen zwingen. Auf jeden Fall aber 
müßten die Gejundheitsbehörden beſorgt ſein, die Bazillen- 
träger aus dem Lebensmittelgewerbe auszuſchalten. Dort 
würden ſie naturgemäß eine beſonders große Gefahrquelle 
bilden. Der Staat müßte ſolchen Perſonen für den da⸗ 

durch entſtandenen Erwerbsausfall entſchädigen. 
Augenblicklich macht man allgemein die Erfahrung, daß 
jetzt im Gegenſatz zu früher Häufigee Männer als Frauen 
vom Typhus befallen werden. Die einzige Begründung, die 
ſich dafür denken läßt, iſt die Tophusſchßimpfung, die von 
1914 bis 1918 dauerte und doch, mit ganz wenigen Ausnah⸗ 
men der im Felde tätigen Krankenſchweſtern, nur an Män⸗ 
nern vorgenommen wurde. Die mindere Typhusſterblichkeit 
bei den Männern hielt bis 1922 an. Demnach iſt anzu⸗ 
nehmen, daß die Wirkung der Schutzimpfung ſich auf 4 bis 
5 Jahre erſtreckt. Die Schutzimpfung bedingte nicht nur 
eine Verringerung der Sterblichkeit, ſondern auch der Er⸗ 

krankungsfähigkeit. Die Erfahrung hat gelehrt, 

daß die Impfung unzähligen Menſchen 

das Leben gerettet hat, 
weswegen man auch im Frieden bei Seuchengefahr davon 
Gebrauch machen ſollte. Zur wirkſamen Seuchenbekämpfung 
gehört auch eine Reformierung der zum Teil gänzlich ver⸗ 
alteten Seuchengeſetze, die unter Berückſichtigung der neueſten 
bakteriologiſchen Forſchungen abgeändert werden milßten. 
Vor allem ift überaus wichtig, daß eine Anzeigepflicht bei 
Typhusgefahr Gejen wäre, und daß die Frage der „Ba⸗ 
zillenträger“ geſetzl geregelt würde. Weitere Schutz⸗ 
maßnahmen wären: Verhinderung der Waſſerverſeuchung, 
ſorgfältigſte Regelung der Abfuhr (nicht nur in den Groß⸗ 
beben peinlichſte Sauberkeit im Milchverkehr, SRG 
er Typhuskranken und 5 Vorſicht im Umgang mi 
ihnen, aber auch nur Typhusverdächtigen. 


beendet ſein. Der Glockenturm iſt bedeutend erhöht und bereits 
fertig geputzt. Durch den Umbau erhält die Kirche ein prächtiges 


ES, 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien 


10prozentige Erhöhung der Ankerſtützungsſätze 
Wichtig für Erwerbsloſe. 

Eine wichtige Entſcheidung iſt ſeitens des Miniſteriums 
für Arbeit und ſoziale Fürſorge laut Verordnung vom 12. Jun: 
d. Is., gleichzeitig im Einvernehmen mit dem Haupt⸗Arbeits⸗ 
loſenfonds in Warſchau, getroffen worden. Nach dieſer Ver⸗ 
ordnung, welche bereits im Dz. Uſt. veröffentlicht worden iſt, 
wurde eine 10prozentige Erhöhung der nach dem Erwerbsloſen⸗ 
fürſorgegeſetz vom 18. Juli 1924 auszuzahlenden Unterſtützungs⸗ 
ſätze vorgenommen. Es betragen danach die Sätze in der 
1. Gruppe 33 Prozent, 2. Gruppe 38,5 Prozent, 3. Gruppe 44 
Prozent und 4. Grupe 55 Prozent. Dies gielt für den letzten 
höchſten Verdienſtſatz bis zu 7,50 Zloty. Ferner iſt eine Ermä⸗ 
ßigung der zu entrichtenden Beitragsgebühren für den Fall der 
Erwerbslosigkeit, eingetreten und zwar von bisher 2 Prozent 
auf 1,8 Prozent. 


Für 150 000 Zloty Seidenwaren beſchlagnahmk 

Auf dem Jaſtrzember Bahnhofe fielen Eiſenbahnbeam⸗ 
ten zwei mächtige Reiſekoffer auf, die unter Zuziehung der 
Polizei einer Reviſion unterzogen wurden, welche über⸗ 
raſchend war. In beiden Koffern befanden ſich nämlich ge⸗ 
ſchmuggelte Seidenwaren im Werte von 150 000 Zloty. So 
ein Fang lohnt ſchon. Was wird aber der Eigentümer ſagen? 


Eine Steuer von Diebesgut 


Steuerzahler iſt aber nicht etwa der Dieb, ſondern der 
Geſchädigte. 8 


Eine neue geradezu revolutionäre Erfindung auf dem Ge⸗ 


biet der Steuereinziehung wurde in Polen gemacht: eine 
Steuer von Diebesgut. Bis jetzt wurden dieſe Umſätze in keinem 


Lande mit einer Steuer belegt, und es unterliegt keinem Zwei⸗ 


fel, daß es ſich hier um ſehr anſehnliche und ſehr gewinnbrin⸗ 
gende Umſätze handelt. Der Wert dieſer Erfindung wird je⸗ 
doch durch die Tatſache etwas beeinträchtigt, daß dieſe Steuer 
nicht derjenige zahlen ſoll, der einen Gewinn davon hat, ſon⸗ 
dern der andere, der geſchädigt wurde. Dies ſcheint geradezu 
unwahrſcheinlich, und doch ſtammt dieſe Meldung aus einer an⸗ 
geſehenen Quelle, dem „Tygodnik Handlowy“, dem Organ der 
polniſchen kaufmänniſchen Vereinigung. Danach wurde ein Ge⸗ 
ſchäftsmann von ſeinem Angeſtellten um einige Tauſend Zloty 
beſtohlen, und ſelbſtverſtändlich ſchrieb er dieſen Betrag auf ſein 
Verluſtkonto, wodurch der der Steuer unterliegende Umſatz ent⸗ 
ſprechend verringert wurde. Die Finanzbehörde erklärte jedoch, 
daß eine derartige Abſchreibung eine Entziehung von der Um⸗ 
ſatzſteuer bedeute, und fie berechnete die Steuer auch nach dem 
Wert der geſtohlenen Waren, behandelte alſo den Diebſtahl als 
„Handelsumſatz“. Bisher brauchte man bekanntlich eine Steuer 
nur von Einkünften zu bezahlen; daß man aber auch Verluſte 
und zwar ſo zweifelloſe wie es ein Diebſtahl iſt, mit einer 
Steuer belegt, iſt ſehr ſchwer zu verſtehen. Der „Tygodnik 
Handlowy“ zweifelt nicht daran, daß die höheren Steuerbehörden 
unbedingt dieſe eigenartige Entſcheidung aufheben werden und 
weiſt bei dieſer Gelegenheit auf die Notwendigkeit hin, die un⸗ 
teren Steuer⸗Inſtanzen durch entſprechende Aufklärung vor 
Blamagen zu bewahren. 


Kattowitz und Umgebung 


Die Bevölkerungsziffer von Groß⸗Kattowitz 
nimmt zu. 


die Geſamt⸗Bevölkerungsziffer von 


Ende Juni umfaßte 
Regiſtriert worden ſind 256 


Groß⸗Kattowitz 126 466 Perſonen. 
Geburten, darunter 254 Lebendgeburten. Die Zahl der Kna⸗ 
ben betrug 132, die der Mädchen 123. Es waren 224 Kinder 
katholiſch, 6 evangeliſch, 13 moſaiſch und 11 anderer Konfeſſion 
bezw. Miſchehen. Verſtorben ſind im Monat Juni 127 Per⸗ 
ſonen, demzufolge 12 mehr als im Vormonat. In der Altſtadt 
verſtarben 69, im Ortsteil Bogutſchütz⸗Zawodzie 28, Zalenze⸗ 
Domb 27 und Ligota⸗Brynow 3 Perſonen. Bei 18 Perſonen 
handelt es ſich um Auswärtige, die in Kattowitz nur vorüber⸗ 
gehend verweilten. Verzogen ſind im Berichtsmonat nach an⸗ 


Sehr schade, daß Sie nicht mal ver- 
suchen, Ihren Bohnenkaffee mit 


Kathreiners Kneipp Nalzkaffee 
zu mischen. 


Warum wollen Sie sogenannte Mischun- 
gen fertig kaufen? Das machen Sie sich 
selbst doch viel besser! Aber Sie dürfen 
nur „Kathreiners Kneipp Malzkaffee“ 
dazu nehmen. 


deren Ortſchaften 937 Perſonen. Im Gegenſatz hierzu ſind nach 
der Wojewodſchaftshauptſtadt 1017 Perſonen zugewandert. Re⸗ 
giſtriert worden ſind im Berichtsmonat 97 Eheſchließungen. 


Jugendliche auf der Anklagebank. 

In der Zeit vom Januar bis Mai d. Is. wurden in Sie⸗ 
mianowitz und Umgegend Diebſtähle ausgeführt, wobei vor⸗ 
wiegend Trafiksinhaber geſchädigt wurden. Den Tätern, welche 
die Diebſtähle mittels Nachſchlüſſel und Einbrecherwerkzeugen 
ausführten, fielen eine Menge Zigaretten, Zigarren, Schoko⸗ 
lade, Kleidungsſtücke, ſowie andere Gegenſtände in die Hände 
Der Geſamtſchaden wird auf etwa 2 000 Zloty geſchätzt. Das 
Diebesgut wurde zum größten Teil weiter verkauft. Nach län⸗ 
geren Bemühungen gelang es der Polizei die Schuldigen, es 
handelt ſich um Perſonen von 15 bis 20 Jahren feſtzunehmen. 
Am geſtrigen Freitag hatten ſich die Arbeiter und Arbeitsloſen 
Franz P., Alois H., Viktor K., Peter B., Paul W. aus Sie⸗ 
mianowitz wegen Diebſtahl im Rückfalle und der Händler An⸗ 
ton K., wegen Hehlerei vor dem Burggericht in Kattowitz zu 
verantworten. Die Angeklagten leugneten eine Schuld ab, konn⸗ 
ten jedoch durch die Zeugen zum Teil überführt werden. Das 
Urteil lautete für Franz P. auf eine Gefängnisſtrafe von 
6 Monaten, Viktor B. auf 4 Monate, Alois H. auf 3, Peter B. 
auf 2 und Paul W. auf einen Monat Gefängnis. Der Mit⸗ 
angeklagte Anton K. wurde mangels genügender Beweiſe frei⸗ 
geſprochen. 


12 000 Zloty veruntreut. 
Urteil: 8 Monate Gefängnis. * 
Große Betrügereien ließ ſich der frühere Angeſtellte der 
Drahtwerke in Warſchau und jetzige Agent Jakob Patachowski 
aus Bendzin zu ſchulden kommen. P., welcher während ſeiner 
Tätigkeit bei den Drahtwerken in Warſchau mit den Geſchäfts⸗ 
verbindungen ſeiner Firma vertraut geweſen war, erfuhr eines 
Tages durch eine Mittelsperſon, daß ſeine Firma eine Geld⸗ 
forderung in Höhe von 12000 Zloty zu erwarten hatte. P., 
welcher während ſeiner Tätigkeit mit dem Eiſenhüttenſyndikat 
bereits des öfteren Geſchäftsabſchlüſſe tätigte, erſchien am 11. 
September bei der betreffenden Firma und erſchwindelte an⸗ 
hand gefälſchter Dokumente genannte Summe, die ihm auch 


heißt ein neues Ullstein- Sonder- 
heft, Was sich von Blumen 
für Balkon und Zimmer eignet, 
wieviel asser, Licht und 
Wärme jede Pflanze braucht 
und alles andere Wichtige er- 
klärt es. Für 75 Pf. zu haben bei: 
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Unſerer geehrten Kundſchaft empfehlen wir 
ie 


Heueten geschaft 


Tür Rinder 
Bonzos Glanznummer 
Die kühnen Oceanflieger 
Jußball⸗Kinderpoſt uſw. 
„Anzeiger für den Kreis Pleß“ 
EEE 


Werbet Tündig neue Abonnenten! 
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2 | 5 
, so urteilt ein hervorragender Fachwissen- 155 
_ schaltler über Persil. Und in der Tat — es 15 
7, gibt kein Waschverlahren, das so viele außer- 945 
. ordentliche Vorteile bietet wie die Persile * 
9 - methode, und es gibt kein Waschmittel, das, * 15 


Hi 


v2 
anſtandslos ausgehändigt wurde. Der Schwindel wurd 
doch noch rechtzeitig aufgedeckt. Der Betrüger wurde f 
am darauffolgenden Tage von der Polizei gefaßt. De 
Teil des Geldes und zwar 7800 Zloty konnten dem Ar 
ten abgenommen werden. während er den Reſt des Geldes 
brauchte. Der Verhaftete wurde in das Kattowitzer Ge 
gefängnis eingeliefert. Nach mehrmonatiger Unter 0 
haft wurde am geſtrigen Donnerstag gegen den Schu 
vor der Strafabteilung des Landgerichts in Kattowitz dei 
delt. Der Angeklagte leugnete hartnäckig ab, die Dou z 
gefälſcht zu haben. Er will von einer gewiſſen Perſon mah 
Abholung des Geldes beauftragt worden ſein. Vermeil ge 
Perſon iſt jedoch nicht aufzufinden. Nach einer längeren 
handlungsdauer wurde P. wegen Dokumentenfälſchung rtell 
Betrug zu einer Gefängnisſtrafe von 8 Monaten ver a 
Die Unterſuchungshaft wurde angerechnet. Der Angekle 
hat jedoch gegen das Urteil Berufung eingelegt. ; 


Aburteilung eines wilden Chaufſeurs. Wie bereits 61. 
richtet, ereignete ſich am 8. Mai d. Is. auf der u 0% die 
wicka in Zalenze ein ſchwerer Unglücksfall, welcher durch 4 
Leichtſinnigkeit eines Chauffeurs hervorgerufen 72 7 
dem fraglichen Tage fuhr der Chauffeur Heinrich St.! 
trunkenem Zuſtande aus Zalenze mit ſeinem Auto aus af 
nigshütte, die ulica Gliwicka in Zalenze im raſenden Sten 
entlang. Plötzlich verlor dieſer die Gewalt über das nf 
und raſte ohne irgend welche Warnungsſignale ert ei 
laſſen, in drei Perſonen hinein. Es handelte ſich um agent 
ſchwiſter Marie, Klara und Gertrud Ludwig aus 
welche aus Kattowitz nach der Wohnung heimkehrten. mal 
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Frauensperſonen erlitten ſchwere Kopfverletzungen 17 00 N 
ten nach dem ſtädtiſchen Spital überführt werden. es 1 
mehreren Wochen konnten dieſe zum Teil ausgeheilt aus Tot 


Spital entlaſſen werden. Der Polizei gelang es einige 
nach dem Unglücksfall den unvorſichtigen Chauffeur ber gg 
haften. Am geſtrigen Donnerstag hatte ſich Genannte 
der Strafabteilung des Landgerichts in Kattowitz zu 
worten. Der Angeklagte geſtand reumütig die Schu 
Die Zeugen konnten nichts Konkretes ausſagen. 
ärztlichen Gutachten ſollen die Frauensperſonen im 
loſem Zuſtande in das Spital gebracht worden ſein. 
den weiteren Ausführungen erlitten zwei der Pati 1 
Schädelbrüche, während das Mädchen innere Verletzungen 
vongetragen hatte. Nach einer längeren Verhandlung 
plädierte der Staatsanwalt auf eine Beſtrafung des 
klagten und beantragte eine Gefängnisſtrafe von einem 
Das Urteil lautete nach Berückſichtigung mildernder pe 
auf eine Gefängnisſtrafe von nur 6 Monaten. Die ge‘ 
verbüßte Unterſuchungshaft von 2 Monaten wurde 
rechnet. 2 
Konzerte bei Bugla. Bei ſchönem Wetter finden, 3 
Buglaſchen Sommeretabliſſement täglich Konzerte des 8 
witzer Konzertorcheſters ſtatt. Beim Eintritt warmer 
werden abends einige italieniſche Nächte veranſtaltet, der 
tum noch bekanntgegeben wird. 8 


Königshütte und Umgebung 

Die Milch im Rinnſtein. Geſtern früh ſtieß 
der Skarboferme mit Milchkannen beladen am 
Reden“, als es von der ulica Konopnickiej in die 
towicka einfahren wollte, mit einer von Richtung 
kommenden Straßenbahn zuſammen, wobei die Mile 
vom Wagen heruntergeſchleudert wurden und die Mil 
den Rinnſtein ergoß. Während dem Kutſcher und dem 0 
werk nichts paſſierte, wurde ein Mädchen vom Wagen 90 
dert und an der Stirn verletzt. Ein hinzugekommener ?“ 
beamter nahm den Tatbeſtand auf. 71 


Der rote Hahn. Aus bisher 
entſtand in dem Anweſen des Ignac Sitko in P 
Feuer, das eine größere Menge Vorräte verni 
ſomit einen Schaden von 3000 Zloty anrichtete. 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Katt 
Druck u. Verlag: Vita“, naktad drukarski, Sp. 2 agr 
Katowice, Kosciuszki 29. 
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4, Millionen * 
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das Millionen kritischer Hausfrauen jahraus, i 
jahrein und immer wieder gern gebrauchen — 1 
das muß schon etwas besonderes sein! Sie — 9 
finden es in Persil, jenem wundervollen, 
Waschmittel, das in den 20 Jahren seines Be- 5 
stehens einen geradezu beispiellosen Sieges- f 
lauf um den Erdball genommen hat, und des- X. 
sen Freundeskreis sich Tag für Tag erweitert! * * 
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besser sein könnte als Persil! Persil ist das, 

ideale Universal-Waschmittel für alles, was, ER 
waschbar ist! Es ist so, wie eine begeisterte, 
‚Hausfrau schreibt: Waschmittel gibt es freilich 
viel, allein es gibt nur ein — 
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in moderner Au 


liefert schnell un. 
die Geschäftsst® 
—— Zeitung: 1 
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